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Faſchiſtiſche Gewaltherrſchaft 
und Wahlausſichten. 


War es in dieſem, durch Terror und Demagogie ohne 
Maß gekennzeichneten Wahlkampf von allem Anfang ſchwe⸗ 
rer als ſonſt zu prophezeien, jo ſtören die letzten 1 


* 


vollends alle Berechnungen. Vor etwa zehn Tagen re 
en man in beiden Lagern mit ungefähr folgendem Er⸗ 
gebnis: 

Die NSDAP würde gegenüber den Novemberwahlen 
bedeutend aufholen, aber bis zur Höchſtgrenze ihrer Stärke 
am 31. Juli (rund 14 Millionen Stimmen und 230 Man⸗ 
date) würde es nicht heranveichen. Hugenberg würde die⸗ 
ſen Gewinn ſeines Kompagnons zum Teil bezahlen müſſen 
und von ſeinen Erfolgen im November etwas einbüßen. 

Die Stärke des Zentrums und der Bayriſchen Volks⸗ 
partei würden als unveränderlich bis auf kleine Abbröcke⸗ 
lungen oder Gewinne angejehen. 

Das marxiſtiſche Lager als Ganzes ſchien gute Wahl⸗ 
ſchancen zu haben, inſofern es auch diesmal kaum etwas 
von der Stimmenzahl verlieren würde, die es im Grunde 
ſeit der Revolution hält. Verſchisbungen zugunſten der 
Kommuniſten hielt man für wahrſcheinlich, weil die SPD 
als Partei des flachen Landes viel ſtärker unter dem Ter⸗ 
ror auf den Dörfern leidet als die auf vadilale ſtädtiſche 
Wähler eingeſtellte KPD, die gerade in den Städten hoffen 
durfte, Erwerbsloſe und radikaliſierte Mittelſtändler, die 
den Nazis den Rücken lehren, für ſich zu gewinnen. 5 

Heute jedoch, nach den furchtbaren Ereigniſſen der 
letzten Tage, läßt ſich nicht ſagen, was von dieſen Voraus⸗ 
jagen noch ſeine Richtigkeit behält, in welchen Punkten fie 
mehr oder weniger zu revidieren wären. Denn weder läßt 
ſich die pſychologiſche Wirkung des Reichstagsbrandes im 
Bürgertum und in den Mittelſchichten eindeutig abſchätzen 
(zumal da man über die wahren Zuſammenhänge mit nie⸗ 
mandem aus dieſen Kreiſen ſprechen kann, ohne Gefahr der 
ſofortigen Verhaftung), noch läßt ſich ſagen, wie bie neue 
Terrorwelle mit der völligen Ausſchaltung der Linkspropa⸗ 
ganda in Preußen auf die Arbeiterſchaft wirken wird. 

Nochmals ſei hier eingeſchaltet, was wir bereits mehr⸗ 
fach meldeten, daß in den Kreiſen der Linken kein Menſch 
daran zweifelt, daß die Nazi den Brand des 
Reichstages gelegt und den van der Lübbe — von 
dem man ja keineswegs ſicher weiß, ob er überhaupt ein 
Holländer, und wenn er dies iſt, ob er dann der unter dem 
Namen van der Lübbe in Holland bekannte ehemalige 
Kommuniſt iſt — gemietet oder gepreßt, allenfalls verlockt 
haben, indem fie auf ſeine anarchiſtiſchen Ideen eingingen. 
Nun darf aber nirgends in Preußen erwähnt werden, daß 
die Vermutung aller, die den brennenden Reichstag ſahen, 
„Die Täter ſind Nazi“, heute jedem denkenden Menſchen 
zur Gewißheit geworden ift.» So bleibt die unge⸗ 
heuerliche Tat, die ganz und gar das Maß ſkrupelloſer Ver⸗ 
brechergeſinnung hat, das man an den Nazis je nach dem 
eigenen Standort als beſtialiſch verabſcheuen oder as 
großartig bewundern kann, nun dem Plane gemäß eine 
unerſchöpfliche Quelle wütendſter offizieller Hetze gegen die 
„rote Mordkommune“ und die mit ihr verbündete Sozial⸗ 
demokratie. 

Es iſt damit zu rechnen, daß tatſächlich Hunderttau⸗ 
ſende Bürger (fiehe auch Lodzer „Freie Preſſe“) unter dem 
Alpdruck einer kommuniſtiſchen Revolution ſtehen, die ums 
Haar geglückt wäre und von deren Folgen ſie nur Görings 
harter Zugriff gerettet hat, gegen deren Wiederkehr ſie nur 
die Diktatur der heute als Hilfspolizei die Straßen beherr⸗ 
ſchenden SA und die Wahl Hitlers bewahren kann. Da 
dieſe ganze Bürger⸗ und Spießbürgerrotte ja leine Ahnung 
von dem Marxismus hat, den fie ſeit vier Jahren verflucht, 
verfolgt, zu Tode redet, da fie von der Revolution die 
abenteuerlichſten Vorſtellungen hat, erſcheint es ihr durch⸗ 
aus glaubhaft, daß man am Abend den Reichstag anzündet, 
um früh die Läden plündern und mittags die proletariſche 
Diktatur prollamieren zu können. Sie erwägt gar nicht 
den nächſtliegenden Einwand, daß ja außer der Brand⸗ 
ſtiftung keine der angeblich geplanten Aktionen eingetreten 
iſt, obwohl doch nichts geſchah, was den weiteren Ablauf 
des Planes gehindert hätte. In dieſen Bürgerhirnen exi⸗ 
ſtiert alſo ſeit Tagen die irre Vorſtellung, ein Wunder habe 
Berlin vor der Aufrichtung der „Kommune“ gerettet, und 
es gehe jetzt nur noch um eines: Kommunismus oder na⸗ 
klonale Diktatur. Ob das Hitler zugutekommen wird, mit 
dem ſichtlich die ſtärkeren Bataillone, die brutaleren Oed⸗ 


wingöbeitien fürs, ober Qugenberg, der heute wieder plate 
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Einzelnummer 25 Groſchen 


Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


im Text die dreigeſpaltene 
Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Nazi⸗Deutſchland am Vorwahltage 


Ueberall rohe Gewalt. 


Deſſau, 4. März. Nachdem in faſt allen Ländern 
die Gewaltverordnung gegen die Kommuniſten und So⸗ 
zialdemokraten durchgeführt iſt, hat nun auch die anhal⸗ 
tiſche Staatsregierung Maßnahmen gegen die Linken er⸗ 
laſſen. Danach dürfen rote Fahnen der KPD. und der 
SPD. nicht mehr gezeigt werden. Die SPD. muß ihre 
Druckerzeugniſſe drei Stunden vor dem Erſcheinen der 
Ortspolizeibehörde vorlegen. Plakate müſſen 24 Stunden 
vor dem Erſcheinen vorgelegt werden. 

München, 4. März. Das Staatsminiſterium des 
Innern hat mit ſofortiger Wirkſamkeit angeordnet, daß bis 
auf weiteres für ganz Bayern verboten werden: Kommu⸗ 
niſtiſche Aufzüge und Verrammlungen unter freiem Himn:el 
ſowie kummuniſtiſche Verſammlungen in geſchloſſenen 
Räumen, kommuniſtiſche periodiſche Schriften, kommuni⸗ 
ſtiſche nichtperiodiſche Druckſchriften mit Einſchluß von 
Plakaten und Flugblättern. 


Nazi übernehmen Polizeigewalt 
in Hamburg. 


Hamburg, 4. März. Die Gauleiung Hamburg 


der NSDAP. hat an die Reichsregierung die Forderung 


gerichtet, daß in Anbetracht der beſonders in Hamburg 
drohenden Gefahr die Hamburger Polizeigewalt ſoſort 
kommiſſariſch an den nationalſozialiſtiſchen Bürgerſchafts⸗ 
abgeordneten Richter übergeben wird. Der Reichsinnen⸗ 
mimiſter hat dieſe Forderung an den Hamburger Geſandten 
in Berlin übermittelt und angeregt () in dieſem Sinne zu 
verfahren, damit ſich die Polizei, die augenblicklich ohne 
Leitung iſt, am Wahltag unter feſter (!) Leitung befindet. 

In den Nachmittagsſtunden wurde dann der Chef der 
Hamburger Ordnungspolizei, Oberſt Donner, und der 
Polizeioberſt Friedrich, die beide der Sozialdemokratie an⸗ 
gehören, mit ſofortiger Wirkung beurlaubt. 


Altion genen Friedensfreunde. 


Berlin, 4. März. Wegen dringenden Verdachts 
landesverräteriſcher und kommuniſtiſcher Umtriebe nahm 
die Berliner politiſche Polizei eine Durchſuchung der Ge⸗ 
ſchäftsräume der „Deutſchen Liga für Menſchenrechte“ und 
der „Deutſchen Friedensgeſellſchaſt vor. Auf zwei Laſt⸗ 
wagen wurde eine große Menge Schriftenmaterials nach 
dem Polizeipräſidium gebracht, das angeblich Unterlagen 
für eine landesverräteriſche Betätigung gibt. 


„Vorwärts gebäude“ wieder durchlucht. 


Berlin, 4. März. Im Gebäude des „Vorwärts“⸗ 
Verlages und im Haufe des Deutſchen Metallarbeiter ver⸗ 
bandes fand heute morgen gegen 8 Uhr eine Durchſuchung 
nach verbotenen Schriften ſtatt. Ueber das Ergebnis kann 
noch nichts geſagt werden, da die Durchſuchung noch im 
Gange iſt. 


Zentrumsblätter verboten. 


Düſſeldorf, 4. März. Das zentrums parteiliche 
„Düſſeldorfer Tageblatt“ iſt in der Nacht zu Sonnabend 


auf Anordnung des Regierungspräſidenten mit fofortiger 
Wirkung auf 5 Tage verboten worden. 

Bonn, 4. März. Am Sonnabend vormittag wurde 
nach zweimaliger polizeilicher Porzenſur die Sonntags⸗ 
nummer der zentrumsparteilichen „Reichszeitung“ und ihre 
Kopfblätter, die „Rheiniſche Zeitung“ und „Godesberger 
Volkszeitung“ von der Polizei beſchlagnahmt. 


Neue Kraft aus der Verſo gung! 
Propaganda von Mund zu Mund. 


Berlin, 4. März. Der ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
vorſtand erläßt folgenden Aufruf: 

In einem großen Teil des Reiches iſt unſere Werbe⸗ 
arbeit für die Wahl des 5. März völlig unterbunden. In 
andern Teilen iſt ſie empfindlich eingeſchränkt. Damit iſt 
ein tatſächlicher Zuſtand geſchaffen, wie er ſelbſt zur Zei 
des Sozialiſtengeſetzes nicht beſtanden hat. 

Aus Verfolgungen hat unſere Partei ſtets nur neue 
Kraft geſchöpft. Schon der 5. März muß die Wahrheit die⸗ 
ſer alten Erfahrung beſtätigen. Reſtloſe Hingabe an unſere 
große heilige Sache, unermüdlichſte Arbeit für ſie iſt mehr 


denn je Pflicht jedes Einzelnen. 


Was die gedruckte Propaganda, die Wahlverſammlung 
nicht leiſten kann, wird die rührigſte Propaganda von 
Mund zu Mund erſetzen. Mögen unſere Gegner am 5. 
März erkennen, daß ſie mit ihren Methoden nicht ihren 
Sieg vorbereiten, ſondern den unfrigen. 


die Mordaier | 
der nationalfozialiſtiſchen S. A. 
Wieder zwei Kommuniſten erſchoſſen. 


Berlin, 4. März. In der Nacht zu Sonnabend 
kam es zwiſchen Andersdenkenden (lies Natlonalſozialiſten. 
Die Red.) und Kommuniſten zu einem Zuſammenſtoß, im 
Verlaufe deſſen die erſteren etwa 18 bis 20 Schüſſe auf die 
Kommuniſten abſeuerten. Vie Kommuniſten wurden ver⸗ 
letzt. Von dieſen ſtarb einer ſofort, ein zweiter nach det 
Einlieferung ins Krankenhaus. 

In Weißweiler bei Düren gerieten ebenſalls in der 
vergangenen Nacht nationalſozialiſtiſche SA⸗Leute und 
Kommuniſten aneinander. Die SA-Leute ſchoſſen auf die 
Kommuniſten, wobei ein Kommuniſt aus Eſchweiler einen 
9 erhielt. Er ſtarb auf dem Wege ins Kranken⸗ 

us. 

Schwemmingen (Württemberg), 4. März. Auf 
die Wohnung des Direktors Schlenker, der Mitglied der 
Volksdemokratiſchen Partei iſt, wurde heute morgen ein 
Sprengſtoffanſchlag verübt. Eine Bombe, die mit Zentent 
und Sprengſtoff gefüllt war, wurde von Unbekannten im 
Hauſe Schlenkers niedergelegt und zur Exploſion gebracht. 
Dank dem Umſtande, daß ſich während der Exploſion nie⸗ 
mand in der Wohnung befand, ſind Perſonen nicht zu 
Schaden gekommen. Der Sachſchaden jedoch iſt außer⸗ 
ordentlich groß. 
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tieren läßt, nur er fei ein Schutzwall gegen jede Art ſo⸗ 
zialiſtiſcher Experimente (alſo auch gegen Hitlers), wird 
erſt der Sonntag erweiſen. ö 

Dagegen iſt es außer allem Zweifel, daß die Zwie⸗ 
tracht zwiſchen den Harzburgern zurückgetreten iſt hinter 
der Angſt vor dem Bolſchewismus und daß der vor weni⸗ 
gen Tagen unmittelbar bevorſtehende offene Kampf Hugen⸗ 
bergs gegen Hitler immer weniger wahrſcheinlich wird, 
weil das Bürgertum jetzt den Bruderzwiſt nicht verſtehen 
würde. Nur wenn Papen ein ganz großes Spiel zu ſpielen 
bereit wäre und etwa mit der Enthüllung vor Hindenburg 
träte, daß die Nazi den Reichstag angezündet haben, nur 
dann wäre ein neuer Umſchwung im Lager der Rechten 
möglich. Dunkel bleibt endlich, ob ſich auch bisherige Links⸗ 
wähler in den kleinen Städten und auf dem Lande durch 
den Feueralarm ins Bockshorn jagen ließen. 

Ebenſowenig wie alſe Auswirkungen des Verbrechens 


botsaktionen abſchätzen. Sie ſteigern ohne Zweifel die 
Empörung und die Kampfluſt der organiſierten Arbeiter, 


-und wer die innerlich aufgewühlte Maſſe bei der Auf⸗ 


löſung der Marxfeier im Sportpalaſt geſehen, ihr zehn⸗ 
tauſendſtimmiges Pfui! und ihre brauſenden Freiheitsrufe 
gehört hat, vermag den Unterſchied zwiſchen dieſem Feuer 
und dem bengaliſchen Geflacker der Spießerbegeiſterung bei 
Nazidemonſtrationen zu ermeſſen. Aber es bleibt fraglich, 
ob ohne Preſſe, ohne Plakate, ohne Verſammlungen dieſes 
Feuer über die Organiſation hinausgetragen werden kann, 
ob es die Mauern des Terrors durchbrechen wird. 

Dieſer Terror ſelbſt ſteigert ſich von Nacht zu Nacht 
Längſt werden nur Bruchteile der Tragödien bekannt, die 
ſich allnächtlich abſpielen. Und Zehntausende bangen vor 


dem Abend des 4. März, an dem die SA ihren Fackelzug 
durch alle Städte Deutſchlands antreten werden, vielleicht 
nur, 


um die Nacht der langen Meſſer ein⸗ 


um 27. Februar, jaſſen ſich die Wirkungen der neuen Ver- | heiten N 
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rhöhung der E 


Loder Boltägeitung — Sommag, den p. März 1955 


inlommenſteuer! 


8 Dagegen ſoll leine Bermögensitener erhoben werden. 


Wie wir erfahren, hat die von der Regierung dem 
Seim übergebene Geſetzesvorlage nd Vermö⸗ 
gensſteuer nicht die Zuſtimmung des Regie lock 
gefunden, welcher mehr zu der von den Induſtrie⸗ und 
Handelskammern unterbreiteten Konzeption hinneigt, die 
dahin geht, daß an Stelle einer ſtändigen Vermögensſteuer 
eine zeitweilige Abgabe (etwa auf 3 Jahre) 
eingeführt wird. 

Die zeitweilige Abgabe ſoll auf der Erhöhung der 
Bodenſteuer um 30 Prozent, der Immobilienſteuer 
um 10 Prozent und der Umſatzfteuer um ein halb pro 
Mille beruhen. 
Dieſer Vorſchlag wird damit begründet, die Abgabe hätte 
den Vorteil, daß Koſten für eine Neueinſchätzung der 
Steuerzahler erſpart werden. 


26 Millionen Defizit im 3. U. B. U. 
Kein Geld, aber 414 Millionen ſeſtgelegt. 


Die Verſicherungsanſtalt der geiſtigen Angeſtellten 
gibt im Tätigkeitsbericht für 1932 bekannt, daß fie für Lei⸗ 
ſtungen an Angeſtellte in dieſem Geſchäftsjahre 40 162,72 
Zloty ausgegeben hat. Seit Entſtehen der Anſtalt wurden 
für dieſen Zweck 92 Millionen Zloty ausgegeben. Ende 
1932 wurden von der Anſtalt im ganzen Lande über 22 000 
Perſonen unterſtützt. N 

Das Rechnungsjahr 1952 wurde mit einem Defizit 
von 26 Millionen abgeſchloſſen, wobei aus dem Bericht 
hervorging, daß in allen Anſtalten rund 237 000 Perſonen 
verſichert waren. Der Emeritalfonds der Anſtalt, welcher 
in Immobilien, hypothekariſchen Darlehen, Wertpapieren 
und barem Gelde angelegt iſt, betrug Ende Dezember 1932 
414 Millionen Zloty. 


Rüdeane der Produktion. 


Das Gewerbe⸗ und Handelsminiſterium gibt bekannt, 
daß der Produktionsindex ſich im Januar von 49,2 auf 
46,8 geſenkt hat. Auf die Senkung war die Verringerung 
der Textilprodultion und die Einſchränkung der Produl⸗ 
tion in der Mineralien⸗ und Metallinduſtrie mitbeſtim⸗ 
mend. Einen kleinen Auſchwung hat die Kohlenproduktion 
dufzuweiſen. 


Wie das Geld verpulvert wird. 


Der Endecjaabgeordnete Rymar hat in einer Ver⸗ 
ſfummlung in Thorn weitere Mitteilungen über die plans 
loſe Bauwirtſchaft der Regierung gemacht. So ſeien ſei⸗ 
nerzeit vom Sejm große Summen für den Bau eines 
Fiſcherhafens in Wielka Wies (Hela) bewilligt wor⸗ 
den. Ehe man nun anfing, den Hafen anzulegen, baute 
man zuerſt Wohnhäuſer für die Beamten 
des Hafens, der ja noch gar nicht beſtand. 
Hunderttauſende Zloty wurden hineingeſteckt. Die Häuſer 
wurden erbaut, jedoch nicht der Hafen. Mithin gibt es 
alſo noch keine Hafenbeamte.n Folglich ſtehen ſämtliche 
Gebäude leer. N 

In Warſchau erbaute man mit großen Koſten 
einen Palaſt für das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten. 
Als das Gebäude fertig war, wurde das Miniſterium 
5 N Der Bau des Palaſtes war alſo über⸗ 
1 g. 

Und der ſozialdemokratiſche Sejmabgeordnete Grzecz⸗ 
narowſki erklärte am 27. Februar in einer Rede im Seim, 
daß für den neuen Außenminiſter Oberſt Beck im Außen⸗ 
miniſterium die Salons neu hergerichtet werden. Es koſte 
dieſes 400 000 Zloty. „Sind in der heutigen Zeit der⸗ 
artige Ausgaben unbedingt notwendig?“ fragt Abg. 
Grzecznaromfki. 


Der letzte Proteſt der Wiſſenſchaft. 
Die Rektore legen ihre Titel nieder. 


Da der Senat das Hochſchulgeſetz angenammen hat, 
murde auf der Konſerenz der Rektoren unter Vorſitz des 
Rektors Kutrzeba beſchloſſen, die Niederlegung durch alle 
Rektoren bekanntzugeben. Der afſizielle Beſchluß ſoll am 
Montag der Oefſetlichkeit zur Kenntnis gebracht merden. 

Der akademiſche Senat der Krakauer Univerſität hat 
noch einen weiteren Beſchluß gegen das Hochſchulgeſetz ge⸗ 
faßt und dieſen in der Preſſe veröffentlicht. In dieſem 
Beſchluß heißt es u. a.: 

Der akademiſche Senat der Krakauer Jagielloniſchen 
Univerſität ſtellt mit Beunruhigung und Beſorgtheit jeit, 
daß das in den letzten Tagen vom Sejm und der Bildungs 
kommiſſion des Senats angenommene Negierungsprojeit 
über die Hochſchulen trotz der vorgenommenen Aenderun⸗ 
gen ſeine grundſätzliche Eigenſchaft — die Selbſtverwaltung 
der Hochſchulen zu untergraben — nicht verloren hat und 
ſomit im Widerſpruch mit ihrer bisherigen Struktur und 
der ganzen hiſtoriſchen Tradition Polens auf dieſem Ge⸗ 
biet ſteht. Indem in hohem Maße die Bedeutung der 


Akademiebehörden eingeſchränkt, insbeſondere die mora⸗ 


liſche Einwirkung dieſer Behörden auf die Jugend gehemmt 
wird, enthält. das Geſetzesprojekt den Keim zu Konflik⸗ 
ten, welche dem Staat und der polniſchen Wiſſenſchaft 
unberechenbare Schäden zufügen können. Mit Bitterkeit 


bemerlt Kat 


E. Sauat, daß alle Wünſche, Bitten, 


Argumente und Beweiſe, die von den Fakultätsräten und 
Senaten aller polniſchen Hochſchulen ausgeſprochen wur⸗ 
den, ohne Erfolg geblieben ſind. 

Der akademiſche Senat der Jagielloniſchen Univerſität 
hält es für ſeine Pflicht, feſtzuſtellen und vor der geſamten 
Oeffentlichleit zu erklären, daß gell Gefahren und Schäden, 
alle Entgleiſungen und Disharmonien, welche das neue 
Geſetz zur Folge haben wird, nicht die Schuld der polni⸗ 
ſchen Proſeſſoren und Gelehrten ſein werden. Mit der 
ganzen Laſt werden ſie auf die fallen, welche die Verani⸗ 
wortung für die Vollbringung einer ſo großen Umwälzung 
auf ſich genommen haben. 


Die Begründung des zweiten Breſt⸗ Urteils 


Das Richterkomplett des Warſchauer Appellations⸗ 
gerichts, welches den Breſter Prozeß im Appellationsver⸗ 
fahren behandelte, hat bereits die Begründungen des Ur⸗ 
teils, laut welchen die Appellationsklage abgelehnt wurde, 
ſertiggeſtellt. Die Begründung des Urteils umfaßt neun 
Schreibmaſchinenſeiten; ſie wird in der kommenden Woche 
den Angeklagten bzw. ihren Verteidigern zugeſtellt werden. 

Die Breſter Angelegenheit läuft ſomit ihrem Ende ent⸗ 
gegen, denn die Verteidigung muß binnen 7 Tagen nach 
dem Empfang der Urteilsbegründungen dem Oberſten Ge⸗ 
richt die Kaſſationsklage einreichen. Dies iſt der letzte 
rechtliche Weg in dieſer Angelegenheit. 


Journaliſtenſynd kat in Bialyſtok verhängt. 


Der Stadtſtaroſt von Bialyſtok verhängte das hieſige 
Journaliſtenſyndikat in ſeiner Tätigkeit. Im Zuſammen⸗ 
hang dami tveröſſentlicht die Bialyſtoker Preſſe eine Be⸗ 
kanntmachung der Verwaltung der Bialyſtoker Journa⸗ 
liſten, in welcher auf heftige Weiſe gegen die Einmiſchung 
der Regierungsſtellen in innere Angelegenheiten des Syn⸗ 
dikats Proteſt erhoben wird, eine Einmiſchung, die bisher 
noch nie vorgekommen iſt. Die Bekanntmachung beſagt, 
daß die Maßnahme des Staroſten getroffen wurde, ohne 
daß vorher in die Akten des Syndikats Einblick genommen 
worden wäre. Von der Verhängung hat die Verwaltung 
dem Verband polniſcher Journaliſten auf telegraphiſchem 
Wege Mitteilung gemacht. Zum Zeichen des Proteſtes er⸗ 
ſchien die Bialyſtoker Preſſe mit weißen Blättern, welche 
außer der erwähnten Bekanntmachung nichts Gedrucktes 
enthielten. Ahr 

Wie es heißt, hat der Staroſt für feine Verordnung 
eine Sitzung des Kollegiengerichts zum Anlaß genommen, 
in der Journaliſt Iwanicki für die Dauer eines 
Jahres aus dem Syndilat ausgeſchloſſen, und eine zmeite 
Angelegenheit, die eines Faranowfki, vertagt wurde. 


Wie das Ausland urteilt. N 


Dſchehol beſetzt. 


London, 4. März. Der „Daily Telegraph“ me.⸗ 
det, daß der japaniſche Vormarſch in der Provinz Dſchehol 
weitere Fortſchritte mache. Auf der Hauptſtraße von 
Lingjuan und Tſchiſeng nach der Provinzſtadt Dicheho! 
ergieße ſich ein endloſer Strom von Flücht⸗ 
hing en, die ihre geſamte Habe mit ſich führten. 

An den Straßenrändern lägen Hunderte von Toten 
und Verwundeten. 
Die Not der Bauern im Kriegsgebiet ſei ungeheuer groß. 
Die japaniſchen Truppen befänden ſich dicht hinter der, 
Flüchtlingen, während die chineſiſchen Truppen in voller 
Auflöſung ſeien. 

Gerüchtweiſe verlautet, daß die chineſiſche Regierung 
N treffe, um den Sitz der Regierung 
von Nanking nach Tſchang zu verlegen, das über 
1 5 Kilometer weiter ſüdweſtlich im Innern des Landes 
iege. 

Tokio, 4. März. Es wird mitgeteilt, daß die 
En Dſchehol von den Japanern eingenommen worden 
ei. 


Die chineſiſchen Truppen ziehen ſich jenſeits der gro⸗ 
Ben. Mauer zurück, angeblich, um einen Gegenangriff bor⸗ 
zubereiten. 


Praguah zur Kriegserllärung ermächtigt. 


Buenos Aires, 4. März. Aus Aſuncion wird 
gemeldet, daß der Senat von Paraguay die Regierung er 
mächtigt habe, Bolivien den Krieg zu erklären. 


Eine Siebenmächte⸗Kon erenz. 


Paris, 4. März. Wie die nationaliſtiſche „Liberte“ 
zu berichten weiß, beabſichtigt Frankreich vorzuf f 
daß zu einer Großmächtekonferenz, die in Genf nach dem 
8. März ſtattfinden ſoll, auch Belgien und Polen 
herangezogen werden ſollen. Aus einer „Fünfmächtekon⸗ 
ferenz“ ſoll demnach eine „Siebener⸗Konferenz“ werden 


70 Konterrevolutionäre verhaftet. 


Moskau, 4. März. Nach einer Mitteilung der ver⸗ 
einigten ſtaatlichen politiſchen Verwaltung ſind in der 
letzten Zeit in der Ukraine, in Nordkaukaſien und in Weiß⸗ 
rußland 70 Konterrevolutionäre verhaftet worden. 

Die Verhafteten ſtänden mit der Aufdeckung einer 
konterrevolutionären Schädlingsorganiſation im Zuſam⸗ 
menhang. Es ſoll den Festgenommenen, in der Hauptiadje 
Staatsangeſtellte, die der Bourgeoiſie entſtammen, Sabe⸗ 
tage vorgeworfen werden, die auf der Desorganiſierung 
der Ausſaat und der Vernichtung des Viehſtandes, auf die 
Untergrabung der bäuerlichen Wirtſchaft abgezielt hätten. 
Die Verhafteten ſollen größtenteils geſtändig ſein. 


Die Gefahren des Hitler⸗FJaſchismus. 


„Keine politiſche Gemeinſchaft mit den Henkern des deutſchen Volles!“ 


Im Außenausſchuß des tſchechiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes nahm rend der Debatte 
über das Erpoie des Außenminiſters Dr. Beneſch 
der ſozialiſtiſche Abgeordnete Taub das Wort. 
Genoſſe Taub legte in aller Offenheit die grund ⸗ 
legenden Veränderungen dar, die der Zu⸗ 
ſammenbruch der Lotarnopolitik und das Auf⸗ 
kommen der ärgſten Reaktion in Deutſchland in 
der Politik der mitteleuropäiſchen Staaten natur⸗ 
gemäß zur Folge haben mußte, und benützte die e 
Gelegenheit zu einem flammenden Proteſt 
gegen die brutalen Terrormetho⸗ 
den, die der größenwahnſinnig gewordene Fa⸗ 
ſchismus nunmehr in Deutſchland gegen die Ar⸗ 
beiterklaſſe anwendet. Er führte u a. aus: 


„Die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich iſt durch die gegenwärtige Entwicklung in Deutſchland 
unterbunden. Das deutſche Volk iſt heute nicht imſtande, 
ſeine Außenpolitik nach ſeinen Bedürfniſſen zu beſtimmen, 
es iſt in die Gewalt von Machthabern geraten, die ihm 
jede Möglichkeit der Selbſtbeſtimmung nehmen. 

Die gegenwärtige Reichsregierung vertritt nicht die 
Mehrheit des deutſchen Volkes. Ihre Unterdrückungsmaß⸗ 
nahmen, die bewußte Unterſtützung der täglichen Terror⸗ 
akte gegen die Arbeiterklaſſe, die vollkommene Unterbin⸗ 
dung des freien Wortes, die Aufhebung aller ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte beſtätigen nur, daß ſie nicht imſtande iſt, die 
Mehrheit des Volles für ſich zu gewinnen, ſondern daß ſie 
ſich das Ziel geſetzt hat, 

durch unerhörten Terror eine Reichstagsmehrheit 


zu erpreſſen. 
Wenn dieſe Regi den Brand des Reichstages, der 
allem Anſcheine nach ein Werk beſtellter Provokateure war, 


zum Vorwand nimmt, um die letzten Reſte der Freiheit 
auszutilgen, vollkommen unbeteiligte Menſchen zu Hunder⸗ 
ten zu verhaften, die Preſſe großer Parteien vollkommen 
zu vernichten, wenn die Arbeiter in ihren Heimen, ſoziali⸗ 
ſtiſche Funktionäre in ihren Wohnungen des Lebens nicht 
mehr ſicher ſind, dann iſt es Har, daß 


dieſe Regierung, die nach innen hemmungslos ihren 

Machtgelüften Ausdruck gibt, auch nach außenhin nicht 

der Partner für eine Politik der Verſtändigung und 
des Friedens ſein kann! 

Die feudale Reaktion hat ſich mit der demagogiſchen 
Reaktion vereinigt, um die wantende Herrſchaft ber Di 
liſtiſchen Ausbeutung aufrecht zu erhalten. Unſer einziger 
Wunſch dieſer Regierung gegenüber iſt, daß es der Kat 
der deutſchen Arbeiterkſaſſe gelingen möge, fie ſobald als 
möglich hinwegzufegen. 

Wir belennen uns zur innigſten Solidarität mit der 
deutſchen Arbeiterklaſſe, wir wünſchen die politiſche Zuſam⸗ 
menarbeit mit dem großen deutſchen Volk, aber wir wim⸗ 
ſchen keine Gemeinſchaft mit feinen Henkern.“ 


Die Hitler polizei. 
Sozialiſtiſche Interpellation in der belgiſchen Kammer. 

Brüſſel, 4. März. Im Außenausſchuß der De 
putiertenkammer verlangte heute der ſoziaſiſtiſche Depu⸗ 
tierte Pierard, die belgiſche Regierung ſolle den Völ⸗ 
kerbund verſtändigen, daß die i in 
ausdrückliche Beſtimmung des Verſailler Friedensvertrages 
dadurch verletzt hat, daß fie die Hitlerpolizei in die 
vom Verſailler Friedensvertrage bewilligten Polizeikorps 
einreihte. Es iſt notwendig, ſagte er, daß dieſe Angelegen⸗ 
heit unverzüglich vor den Völkerbund ge⸗ 
bracht werde und daß dieſer ſofort über die Mittel er⸗ 
wäge, wie die Maßnahme der deutſchen Regierung zu ber 
ſeitigen ſei, und daß er eventuell zu wirtſchaftlichen und 
finanziellen Diſziplinarmaßnahmen greiſe, um den vor 
Hitler eingeführten Zuſtand aufzuheben. 

Berlin, 4. März. Nachdem vor einigen Tagen an 
jaft allen Auslands vertretungen deutſche Wäntänattads 
ernannt worden find, werden mit dem 1. April 1983 in 
London, Paris und Rom auch Marineattachéss ernannt 
Die Marineatiaches werden dem Reichswehrmini⸗ 
ſterium unterſtellt ſein. 
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Ein großer Tag in ſchickſalsſchwerer Stunde 


Nooſevelts Amtsantritt. 


Bemerlenswerte Antrittsrede des neuen Präfidenten. 


Waſhington, 4. März. Zu einer überaus ſchick⸗ 
ſalsſchweren Stunde, inmitten einer Kriſe von nicht dage⸗ 
weſenem Ausmaß übernahm am Sonnabend der am 
8. November v. J. von der demokratiſchen Partei gewählte 
Präſident Franklin Rooſevelt ſein Amt. Aus 
allen Teilen des Landes waren tauſende und abertauſende 
herbeigeitrömt, um Zeuge der feierlichen Amtsübernahme 
vor dem Kapitol zu ſein. Die Zahl der in der amerikani- 
ſchen Bundeshauptſtadt weilenden Gäſte iſt mit eimer 
Viertelmillion kaum zu hoch geſchätzt. 

Am Sonnabend vormittag um 11 Uhr (17 Uhr me. 3.) 
wurde Rooſevelt von ſeinem Amtsvorgänger Herbert 
Hoover im Weißen Hauſe, dem Sitz des Präſidenten, 
empfangen. Von dort begaben ſich dann der alte und der 
neue Präſident zum Kapitol, dem amerikaniſchen Parla⸗ 
ment. Im Sitzungsſaal des Senats wurden zunächſt die 
neugewählten Senatoren vereidigt, während draußen die 
Vorbereitungen für die ſich in aller Oeffentlichkeit abſpie⸗ 
lende Uebernahmefeier im Gange waren. Botſchafter, Ge⸗ 
ſandte und Geſchäftsträger aus aellr Welt waren erſchie⸗ 
nen. Militärkapellen unterhielten die wartende Menge 
mit luſtigen Weiſen und über den Wartenden kreuzten Mi⸗ 
litär⸗ und Marineflugzeuge. Nicht weniger als 80 Mitro- 
phone und 20 Lautſprecher ſorgten dafür, daß die geſamte 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten die Zeremonie mit⸗ 
erleben konnte. Indianer, Cowboys, aus dem Weſten der 
Staaten, amerikaniſche Pfadfinder, Journaliſten aus aller 
Herren Länder und eine kaum überſehbare Menſchenmenge 
füllten den Platz vor dem Kapitol. 

Punkt 13 Uhr (19 Uhr m. e. Z.) erſchien auf der Platt⸗ 
form das alte Kabinett mit Hoover, Stimſon, Mills und 
den anderen Miniſtern. Fünf Minuten ſpäter trat Rooſe⸗ 
velt ein, der ſofort durch den oberſten Bundesrichter auf die 
Verfaſſung vereidigt wurde. Dann ergriff Präſident 
Rooſevelt das Wort zu einer Anſprache. 


Rooſevelts Antrittsrede. 


Rooſevelt gab zunächſt einen Ueberblick auf die 
Geſamtlage, der man offen und ehrlich ins Auge ſehen 
müſſe. Für die jetzige Notlage machte Rooſevelt die all⸗ 


Der Ju enen des Kapitalismus. 


gemeine Furcht verantwortlich, die durch nichts gerechtfer⸗ 
tigt ſei. Abhilfe ſei durch tatkräftige Regierungsmaßnah⸗ 
men, wie man fie in Kriegszeiten ergriffen habe, möglich. 
Das Land verlangte Taten und zwar ohne jede Verzöge⸗ 
rung. Rooſevelt ſprach dann von Plänen zur Ausnutzung 
der natürlichen Hilfsquellen des Landes und deutete Maß⸗ 
nahmen an, die auf eine radikale Verminderung der Ver⸗ 
waltungskoſten hinzielten. Gleichzeitig befürwortete er 
eine grundlegende Bankenreform und die Geſundung der 
Währung. Eine Sonderſitzung des Kongreſſes werde ſich 
mit dieſen und anderen Dingen zu beſchäftigen haben. Die 
amerikaniſche Regierung werde dafür ſorgen, daß das Geld 
nicht mehr in die Hände von Spekulanten und gewiſſen⸗ 
loſen Wucherern komme. Jeder amerikaniſche Bürger müſſe 
wieder etwas von ſeinem Geld haben. 

Der Außenpolitik widmete Rooſevelt nur ver⸗ 
hältnismäßig wenige Worte. Amerika wolle die Politik 
des guten Nachbarn verfolgen. Die Beſſerung der inter⸗ 
nationalen Handelsbeziehungen ſei zwar äußerſt wichtig, 
komme jedoch angeſichts der inneren Lage erſt an zweite 
Stelle. Rooſevelt betonte dann die Heiligkeit der interna⸗ 
tionalen Verträge und die Abhängigkeit der Völker der 
Welt voneinander. Er erklärte — offenſichtlich im Hin⸗ 
blick auf die Kriegsſchulden — daß Amerika nicht nur neh⸗ 
men, ſondern auch geben müſſe. Die Führer der Welt⸗ 
wirtſchaft haben durch ihre eigene Starrköpfigkeit und Un⸗ 
fähigkeit verſagt. 

Zum Schluß ſagte der neue Präſident, daß Amerika 
ſelbſt unter Berückſichtigung der demokratiſchen Verfa'⸗ 
Jung angeſichts der außerordentlichen Notlage zeitweilig 
vom normalen Regierungskurſe abgehen müſſe (!), aus 
welchem Grunde er den Kongreß um Vollmachten bitten 
werde, wie ſie im Falle einer feindlichen Invaſion erfor⸗ 
derlich ſeien. In dieſem Sinne übernehme er ſein Amt. 

Die Rede Franklin Rooſevelts hat im ganzen Lande 
einen hervorragenden Eindruck gemacht. Man gibt allge⸗ 
mein zu, daß außergewöhnliche Ereigniſſe auch außer⸗ 
gewöhnliche Maßnahmen erfordern. Es iſt möglich, daß 
A hihi bereits zum kommenden Dienstag einberufen 
wird. 


FJinanzchaos in U. G. A. 


Amerila lehrt zum vorgeſchichtlichen Syſtem des Tauſchhandels zurück. 


Neuyork, 4. März. Das tägliche Leben in den 
zmerikaniſchen Bundesſtaaten, die Bankfeiertage einführen 
mußten, jo beſonders im Staate Michigan, aͤhnelt dem der 
Kriegszeit. Alle Geſchäfte, die Tage und Wochen hindurch 
bisher noch Kredit gewährt hatten, verkaufen ihre Waren 
letzt nur noch gegen Barzahlung. Hausfrouen, die lein 
bares Geld beſitzen, find auf den Tauſchhandel mit 
Freunden und Verwandten angewieſen. Bridge und Poker 
werden nicht um Geld, ſondern um Konſerven, Kartoffeln, 
Schinken und Eier geſpielt. Kinder werden nicht wie üb⸗ 
lich in Sanatorien oder Krankenhäuſern zur Welt gebvacht, 
ſondern zu Hauſe, weil die meiſten Leute die bar zu bezah⸗ 
lenden Rechnungen der Krankenhäuſer nicht bezahlen kön⸗ 
nen. Die Aerzte arbeiten faſt ausſchließlich gegen Mahl⸗ 
zeiten oder Naturalien. Zahlreiche Handelskammern, Ge⸗ 
ſchäftsorganiſationen und Gearinghäuſer haben Not⸗ 
geld . Weitſichtige Bewohner der Grenzſtaa⸗ 
ten haben its vor Wochen Bankhäuſer jenſeits der 
Grenzen der Vereinigten Staaten in Kanada und Mexiko 
eröffnet, wo der US-Dollar jetzt mit dem hohen Diskont 
von 20 v. H. gehandelt wird. Viele Staaten und Ge⸗ 
meinden beſolden ihre Beamten mit während der Bank⸗ 
feiertage uneinlösbaren Schecks. 


* * 
* 


Bisher hat die bürgerliche Preſſe mit Wolluſt ähnliche 
Nachrichten über die Sowjetunion verbreitet, die ſchließ⸗ 
lich in den meiſten Fällen zum größten Teil erdacht oder 
zumindeſt übertrieben waren. Nun kommen aus dem 
Lande Amerika, wo der Kapitalismus in der höchſten Pe⸗ 
tenz die Herrſchaft ausübt, wo es nur eine verſchwindende 
Anzahl von Sozialiſten gibt, Nachrichten, die den vollſtän⸗ 
ae Bankerott des bisherigen Finanzſyſtems erkennen 

en. 
Der Kapitalismus bricht in ſich zuſammen, eine 
einige Arbeiterſchaft kann ihm mit Leichtigkeit den To⸗ 
desſtoß verſetzen. Darum auf, Proletarier, hinein in die 
Arbeiterorganiſationen, wirft von euch das morſche Syſtem 
der kapitaliſtiſchen Knechtſchaft! 

Nervoſität in Waſhington. 

Neuyorl, 4. März. Garner hat alle Kongreßmit⸗ 
glieder aufgefordert, nach der Feier der Amtsübergabe 
Hoovers an Rooſevelt in Waſhington zu bleiben. In der 
Stadt ſchwirren Hunderte von Gerüchten. So heißt 
es u. a., daß der Goldſtand aufgegeben würde 
und das Gold beſchlagnahmt werden ſolle. Be⸗ 


zeichnend für die Nervoſität iſt, daß ſogar die „Daily 
News“ unter einer Rieſenüberſchrift berichtet, daß Rooſe⸗ 
velt über die Aufgabe des Goldſtandards berate. Tatſache 
iſt jedoch, daß Rooſevelts Pläne bisher vollkommen geheim 
gehalten werden. Die Neuyorker und die Federal Reſerve 
Banken bekämpfen derartige Maßnahmen ſchon aus Pre⸗ 
ſtigegründen. Der demokratiſche Senator Glaß, der Rooſe⸗ 
velt nahe ſteht, fordert bezeichnenderweiſe die demokrati⸗ 
ſchen Senatoren auf, die von ihm eingebrachte Bankreform⸗ 
vorlage vor Sonnabend mittag anzunehmen, andernfalls 
er die ſich ergebenden ernſten Folgen nicht verantworter 


könne. 
Panik der kleinen Sparer. 


Neuyork, 4. März. Mehrere tauſend kleinere 
Sparer begannen einen Run auf die Boweryſavings Bank 
in Newark, auf die Howard Savings Inſtitution. Beide 
Banken konnten aber allen Anforderungen genügen. Sie 
erließen beruhigende Erklärungen. Aehnliche Runs wur⸗ 
den aus allen Teilen der Vereinigten Staaten gemeldet. 
Zahlreiche Gemeinden und Städte erließen Notverordnun⸗ 
gen aus eigener Initiative. In allen Kreiſen der Ver⸗ 
einigten Staaten, auch der Preſſe, iſt man ſich einig, daß 
nur eine grundlegende Bankreform das Bankweſen der 
Vereinigten Staaten vor dem Zuſammenbruch und vor 
einer Wiederholung ähnlicher Schwierigkeiten retten kann. 


Neuhorler Vörſe geſchloſſen. 


Ein 2tägiger Bankenfeiertag. 


Neuyork, 4. März. Der Vorſtand der Neuyorker 
Börſe beſchloß, die Börſe bis einſchließlich Montag ge⸗ 
ſchloſſen zu halten. Desgleichen werden alle Nebenbörſen 
und Warenmärkte geſchloſſen bleiben. Auch die Provinz⸗ 
börſen haben ähnliche Maßnahmen getroſſen. 

Neuyork, 4. März. Der Gouverneur des Staates 
hat einen gejehlichen Bankfeiertag für die Zeit vom 4. bis 
6. März erklärt, währenddeſſen ſämtliche Banben des 
Staates Neuyork, des Finanzzentrums der USA, ges 
ſchloſſen ſein werden. Die Aktion erwies ſich erforderlich 
infolge der ſtarken Abhebungen von Gold und Noten bei 
den Banken. Man hofft, daß bis zur Wiedereröffnung der 
Banken Maßnahmen ergriffen werden, um das Vertrauen 
des Publikums wieder herzuſtellen. 

Die Staaten Illinois, New Jerſey, Maine, Colum⸗ 
bia und Connecticut haben ebenfalls Bankennotverordnun⸗ 


gen erlaſſen, die die Baulguthaben ſperxen. 


tagswahl. 


Waſhington, 4. März. Wie von maßgebender 
Seite der neuen Regierung verlautet, hätte Rooſeveit 
ernſthaft die Frage einer 50prozentigen Depoſiten⸗ 
garantie geprüft. 

„Trotz der deprimierenden Nachrichten über die Ban⸗ 
lenfeiertage in den Staaten Neuyork, Illinois und in ganz 
Neu⸗England herrſcht hier heute anläßlich der Amtsein⸗ 
führung Rooſevelts doch größte Zuverſicht, daß es dem 
neuen Präſidenten, der das ſtärkſte Vertrauen des Volkes 
und des Senats genießt, gelingen werde, die gegenwärtige 
Panikſtimmung erfolgreich zu bekämpfen. 


London vengiert. 

London, 4. März. Der Deviſenhandel in London, 
der heute ſuspendiert war, wird wahrſcheinlich Anfang 
nächſter Woche wieder aufgenommen werden, ſobald die 
Situation in Amerika ſich mit einiger Klarheit überblicken 


läßt. 
Panit in Warſchau. 


Unter dem Einfluß der Nachrichten aus Amerika 
konnte man auf der Schwarzen Börſe in Warſchau in den 
Nachmitags⸗ und Abendſtunden eine große Flucht vor dem 
Dollar feſtſtellen, welcher auf den noch nie notierten Kurs 
von Zloty 8,83 fiel. 

In Finanzkreiſen verlautet, daß der Sturz jede Hand⸗ 
habe entbehrt und daß am Montag ſich der Kurs wieder 
feſtigen wird. 


Die Anklage gegen Lubbe. 


Berlin, 4. März. Der holländiſche Staatsange⸗ 
hörige van der Lubbe wurde heute dem Vernehmung?⸗ 
richter im Polizeipräſidium unter der Beſchuldung vor⸗ 
geführt, am 25. Februar 1933 das Wohlfahrtsamt in 
Neukölln, das Berliner Stadtſchloß und das Berliner Ra:- 
haus und am 27. Februar 1933 das Reichstagsgebäude 
vorſätzlich in Brand geſteckt zu haben. Gegen van der 
Lubbe, der in allen 4 Fällen geſtändig iſt, wurde Haft⸗ 
befehl wegen vorſätzlicher Brandſtiftung in 4 Fällen und 
wegen Vorbereitung zum Hochverrat erlaſſen. 

Van der Lubbe hat am 25. Februar 1933 ſowohl im 
Wohlfahrtsamt Neukölln als auch im Berliner Rathaus 
eine Fenſterſcheibe eingeworfen und durch die Oeffnung 
brennenden Kohlenanzünder geworſen. In beiden Fällen 
konnte der dadurch entfachte Brand noch im Beginn er⸗ 
ſtickt werden. 


Frankreich und die deutſchen Wahlen. 


Paris, 4. März. In der Morgenpreſſe findet man 
heute eine Anzahl von Vorbetrachtungen zu der Reichs⸗ 
Dabei wird der Konflikt mit den Kommu⸗ 
niſten in den Mittelpunkt der Beratungen gerückt, ebenſo 
die beſondere Stellungnahme der Sozialdemokra⸗ 
ten wenige Tage vor der Wahl. Präziſe Vorausſagen 
über das Wahlergebnis wagt man nicht, obwohl damit 
gerechnet wird, daß die Regierungsparteien gut abſchneiden 
werden. Dagegen iſt man eifrig bemüht, eine Verbindung 
zwiſchen dem Wahlergebnis und der Außenpolitik 
Deutſchlands herzuſtellen. In! Betrachtungen, die 
ſich auf die Abrüſtungskonferenz bezie en, wird für die alte 
Parole Propaganda gemacht, daß die drei großen Demo⸗ 
kratien, Frankreich, England und Amerika ſich angeſichts 
der Vorgänge in Deutſchland enger zuſammenſchließen 
müßten. Man ſpricht auch oft davon, daß Frankreich ſeine 
ſogenannten Alliierten enger heranziehen müſſe, denn der 
Faſchismus ſei eine Gefahr, 


3000 Tote in Japan. 
2000 Leichen geborgen. — 46 000 Häuſer zerſtört. 


To ki o, 4. März. Das japaniſche Innenminiſterium 
teilt mit, daß die amtliche Zählung der Opfer der letzten 
Erdbeben⸗ und Sturmkataſtrophe noch nicht beendet iſt. 
56. 000 Menſchen find vollkommen obdachlos geworden. 
Die ſachlichen Schäden und Verluſte betragen ungefähr 
14 Millionen Jen (rund 30 Millionen Zloty).ij Wie weiter 
verlautet, ſind bisher ſchon über 2000 Leichen geborgen 
worden. Einſchließlich der Vermißten betragen die ge⸗ 
ſamten Verluſte 3000 Perſonen. 46 000 Häuſer find voll⸗ 
kommen vernichtet, 9000 Häuſer ſtark beſchädigt worden. 

Der japaniſche Kaiſer hat eine Million Jen für die 
Notleidenden zur Verfügung geſtellt. 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Süd, Lomzynſkaſtraße 14. Montag, den 6. März, 
7 Uhr abends, Vertrauensmännerſitzung. 

Lodz⸗ Zentrum. Jahresverſammlung. Am 
Sonnabend, dem 11. März, findet um 7 Uhr abends im 
Lokale des „Fortſchritt“ die Jahresverſammlung der Orts⸗ 
gruppe Lodz⸗Zentrum ſtatt. Tagesordnung: 1. Protokoll⸗ 
verleſung, 2. Bericht des Vorſtandes und der Renifions- 
kommiſſton, 3. Neuwahl des Vorſtandes, 4. Allgemeines. 
Anſchließend ſpricht Gen. Koctolek über das Thema: 
„Was der Tag bringt“. 

b Achtung, geweſene Ortsgruppe Widzew. Genoſſen, 
die von der früheren Ortsgruppe Widzew Loſe zur Pfand⸗ 
lotterie haben, werden gebeten, ſich bis Mittwoch, den 
8. März, in der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum, Petrikauer 
Straße 109, zu melden. 

P ppc EEE RETTEN EEE 
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Schmerz herzlichen Dank. 


Nawrot 23 


Zurückgekehrt vom Grabe unſeres inniggeliebten 


Emil Golmer 


ſagen wir für die vielen Beweiſe inniger Anteilnahme an unſerem 


Insbeſondere danken wir Herrn Paſtor Zander für die herz⸗ 
lichen Troſtworte im Trauerhauſe und am Grabe, dem Meiſterverein, 
dem Ortsgruppen⸗Vorſtand ſowie dem Geſangchor der D. S. A. P. mit 
ſeinem Dirigenten Herrn Effenberg, dem Poſaunenchor, den vielen 
Kranz⸗ und Blumenſpendern ſowie allen denen, die unſerem lieben 
Toten das letzte Geleit gegeben haben ein „Vergelt's Gott“. 


die nefttauernbe Gattin und kinder. 


Deuiſcher Kultur: und Bildungs ⸗ Verein 
„Joriſchritt“ 


Am Sonntag, den 12. März, um 4 Uhr nachm., veranſtal⸗ 


Nawrot 23 


ten wir eine Puppen⸗Theateraufführung des ſogenannten 


Kaſperle⸗Theaters 


Alle Kinder werden zu dieſer Aufführug aufs herzlichſte eingalagen. 


Eintritt 20 Groſchen. die Berwaltung. 
90 
2 Verein Rn Meifter und Warum 
tbeite 
meer Aadgefa 17, rennen fſchlafen Sie 


Am Sonnabend, den 25. März, findet 
um 7 Uhr abends im erften Termin und 
um 8 Uhr im zweiten Termin unſere 


Generalberſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung des 
Protokolls der 3. Quartalsſitzung; 2 Tätigkeitsbericht; 
8. Kaſſenbericht:; 4. Sektionsberichte; 5. Sterbekaſſebe⸗ 
richte; 6. Bericht der Reviſionskommiſſion; 7. Schriftliche 
Anträge; 8 Wahl des Verſammlungsleiters, deſſen 2 
Beiſitzende ſowie des Schriftführers; 9. Entlaſtung der 
Verwaltung; 10. Neuwahl. Die Verwaltung. 

N. B. Anträge der Mitglieder müſſen 8 Tage vor 
der Generalverſammlung ſchriftlich der Verwaltung ein⸗ 
gereicht werden. Um vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 


FFC ²³Ü bm ⅛ w EFT RT 
Kauft aus 1. Quelle 


Große Auswahl 
Kinder | Feder: 
wagen, matratzen 
Metalle |nmerit Dring- 
beititellen! maſchlnen 


erhältlich un Gabeil-Bager 


„DOBROPOL“ 557 Fisteowne 73 
Tel. 1598-81, in Hofe 
CCC 
Praktiſche Ausbildung für eine 7 


geſicherte Berufsexiſtenz! 


Zuſchnelden, Modellieren und Näben kann 
E und ſchnell nach dem neueſten Syſtem 

der Damenſchneiderei B. Haufer erlernt wer⸗ 
den. Die Teilnehmerinnen des Kurſus können 
ſchon nach 2 Lektionen ſelbſtändig ein Kleid zu⸗ 
ſchneiden. Die Kurſe ſtehen unter fachmänniſcher 
Leitung einer Meiſterin der Handwerkerkammer 
im Lodz. Gluwna 31, rechte Offiztne, 1. Ein⸗ 
gang, 2. Etage. 


Heute, Sonntag, den 5. März 
um 5 Uhr abends: 


Erſte Wiederholung! 


Thalia⸗ Theater 


auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abzahlunn von 5 Zlotn an, 
ohne Preisaufchlan. 
wie bei Barzahlung. 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Unzablung) 
Auch Soſas, Schiafbänte, 
Tubtzans und Gtüh’e 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genan 
die Adreſſe: 
Tapezierer P. Weiß 
Gientiewissa 18 
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Drahtzãune, Geflechte u. Sewebe 
u fehe reduzierten Preifen emp⸗ 
ehlt die Firma Rudolf Jung, 

Zoòz, Woltzanſka 151, Cel. 128-97 

Gründungsjahr 1894. 


Einfaches, möbliertes 


Zimmer 


zu mieten geſucht. 
Off. ſub. „A. L.“ an die 
Geſch. d, Bl. erbeten. 


KHblonialladen 


krankheitshalber billig zu 
verkaufen. Karolewfkaſtr. 
Nr. 30. 


1,50 Zl.; 2 


UNEINNENDERBEILAENDENDENLL EINER ENRFANDUNENERRTUHRNAENN 


5 1 1 LA“ Tel. 232⸗33. 
in der 79 


Preiſe der Plätze: 

Parkett: 4, 3,50, 3 u. 2 Zl.; Logen u. Bal⸗ 
kon: 4, 3,50 u. 3 Zl.; Amphietheater: 2 u. 
Balkon: 1,50; Galerie: 1 Zl. 
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Die einzigen für die Geſundheit un⸗ 
ſchädlichen 


Kin Walllerten Di fen 


haben die ganze Raucherwelt elektriſtert. 

Die Erfindung wurde im Staatlichen 

Patentamt patentiert. Erhältich in allen 
Tabakgeſchäften. 
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Unſere bedeutend ermäßigten 


Veiße⸗Wochen⸗Preiſe 


Ude 
bleiben noch einige Tage in Kraft, 
um dem Wunſche vieler treuer Kunden, 
die Anſchaffung unſerer Wäſcheerzeug⸗ 
niſſe zu ermöglichen, entgegenzukommen 


Machen auch die von dleſer Gelegenheit Gebrauch 


BEI DER «WIDZEWSKA MANUFAKTURA” S.A. 


ROKICINSKA 54. 


Zufährt den Strassenbahnen N: 10&£16 


ITA 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. Tel. 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARK ON TEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 
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SS UNTEN 
Dr. med. NIEWIAZSKI Zahnärztliches Kabinett 


Facharzt für Haut, Harn u. Ösfhlechtstrantheiten 
h Gluwnn 51TondoWwilg zel. 174⸗93 
Andezeia 5, Leierdon 18 940 Künſtliche — Note nen 


W ans A, Tan Empfangsſtunden dis 8 Uhr abends. 
Für Damen beſonderes Wartezimmer Hellanſtaltspreſſe. 


Ne 1 


Günther Bibo nad 
Willy Roſen. 
Muſik von Willy Roſen. 


ee Ge 


In den Hauptrollen: 
Ira Söderſtröm, Anita Kunkel, Irma Zerbe, 
Max Anweiler, H. Krüger, Rich. Zerbe u. a. 

Regie: Max Anweiler. 

Muſikaliſche Leitung: Dir. T. Ryder. 


Kartenvorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84, am 
Tage der Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe. 


Beiblatt zur Nr. 64 


Tagesneuigleiten. 


Hurra, ſo ſterben Arbeitsloſe! 


Der Kapitalismus bedient ſich nicht nur der Faſchiſten, 
um Proletarier abzuſchlachten, er hat auch ſtillere, unauf⸗ 
dringlichere Bundesgenoſſen, dämoniſche Werbeoffiziere des 
Todes, die aus der induſtriellen Reſervearmee täglich Hun⸗ 
derte ausheben und in das Nichts dirigieren. Hunderte 
werden gewaltſam vernichtet, Tauſende laſſen ſich ſelber in 
die Vernichtung hinabſinken: ſie ſcheiden ſo „freiwillig“ 
aus dem Leben, wie der Kapitalismus „Freiwilligkeit“ 
verſteht. Die Welt gewöhnt ſich an das Grauen: manch⸗ 
mal aber ſchlägt eine fahle Flamme aus der Monotonie des 
Unterganges. 

Da ſah man in Wien einen Mann auf dem Geſims 
eines dreiſtöckigen Hauſes ſtehen; er machte die Paſſanten 
durch lautes „Hallo“ und durch heftige Gebärden auf ſich 
aufmerkſam, dann ſprang er mit einem grellen „Hurra!“ 
in die Tiefe. Der Arbeitslose iſt geſtorben, im Magen den 
Hunger, im Herzen das Elend und auf den Lippen das 
„Hurra“, mit dem einſt die große Zeit in das Maſſengrab 
hineinſtürmte. 

Weniger ſchreiend, aber von noch furchtbarerer Ein⸗ 
dringlichkeit war der Tod eines andern Arbeitsloſen; der 
Mann iſt zu Fuß zum Krematorium gegangen und hat ſich 
dort erhängt — er wollte ſeinen Angehörigen die Begräb⸗ 
niskoſten erſparen. Er hat eine der bitterſten Aneldoten 
wahrgemacht, die Anekdote von dem Toten, der zu Fuß ins 
Krematorium ging, weil für ihn auch das Begräbnis der 
letzten Klaſſe zu teuer war. 

So ſtirbt das Proletariat im zwanzigſten Jahrhun⸗ 
dert, ſo ſterben die Arbeitsloſen: trotzdem findet die Bour⸗ 
geoifie, daß der Staat dieſe Arbeitsloſen noch immer zu 
reichlich unterſtützt. Nur mit den beiden Toten, von denen 
hier berichtet wurde, wird ſie zufrieden ſein: die Prole⸗ 
tarier ſind „Menſchenmaterial“, das entweder mit Hurra 
für den Profit der andern ſterben oder ſich, lautlos und 
ohne Koſten zu verurſachen, in die Grabesruhe und Toten⸗ 
ordnung begeben ſoll. 


— 


Die Kopfarbeiter proteitieren 
gegen die Projekte der neuen ſozialen Geſetze. 


In Warſchau findet heute eine Tagung der Vertreter 
der Bezirksräte der Union der Fachverbände der Kopf⸗ 
arbeiter ſtatt. Es handelt ſich darum, eine gemeinſame 
entſchiedene Proteſtaktion gegen die beabſichtigte Verlänge⸗ 
rung des Arbeitstages, die Kürzung der Urlaube und die 
Beſchränkung der Geldunterſtützungen für die Kopfarbeiter 
einzuleiten. In der nächſten Woche finden in dieſer An⸗ 
gelegenheit Verſammlungen in den einzelnen Kopfarbeiter⸗ 
organiſationen ſtatt. 

Im Zuſammenhang mit der Warſchauer Tagung fand 
vorgeſtern eine außerordentliche Delegiertentagung des 
Lodzer Bezirksrats ſtatt. Als man das Projekt über die Re⸗ 
organiſierung der ſozialen Geſe beſprach, kam man 

dem Schluß, daß die Verlängerung der Arbeitszeit im 
55 zu dem Grundgedanken der ſozialen Geſetzgebung 
ſteht, daß zwecks Behebung der Wirtſchaftskriſe die Arbeits⸗ 
zeit gekürzt werden müßte, daß die Herabſetzung der Lohn⸗ 
ſätze für Ueberſtunden die Arbeitgeber veranlaſſen werde, 
möglichſt viel Ueberſtunden einzuführen, daß die Beſchrän⸗ 
kung der Urlaube den Geſundheitszuſtand der Arbeiter ver⸗ 
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An dem Tage verſetzte Hannes feine goldene Uhr, er⸗ 
hielt fünfhundert Frank dafür und begann im Hafen nach 
einer Ueberfahrtgelegenheit zu forſchen. Ein Kohlen⸗ 
trimmer nahm ihn mit bis Cadiz. Da verdingte er ſich 
als Koch auf einem franzöſiſchen Segler, der bis Le Havre 
fuhr. Von dort nahm ihn eine Segeljacht, privat, mit 
nach Amſterdam. Er putzte dafür Deck, Stiefel und Silber⸗ 
zeug. 

Von Amſterdam ging es auf einem Frachtdampfer 
nach Hamburg. Vier Wochen hatte die Fahrt gedauert. 
Sie war mancher Abenteuer voll geweſen. Es hatte auch 
nicht an leichtem Hunger gefehlt, in den Zeiten zwiſchen 
den verſchiedenen „Engagements“. Aber der Strolch in 
ihm hatte ſich nach Herzensluſt austoben dürfen. 

Nun ſaß er, gut gekleidet und durchaus Gentleman, 
im Cityhotel, nahe dem Hauptbahnhof, in einem einfachen, 
aber für die Verhältniſſe, an die er ſich gewöhnt hatte, 
geradezu üppigem Zimmer und überzählte ſeine Barſchaft. 
Es blieben ihm noch faſt ſechzig Mark — reichlich und 
überreichlich, um nach Burgdorf zu kommen. 

Es war ein friſcher Tag, Ende September. Er zog 
den Mantel über — noch denſelben, den er vor mehr als 
drei Jahren mit auf die Fahrt genommen, und ging alte, 
bekannte, liebe Wege. Die Binnenalſter, an der er langſam 
entlang ſchritt, erinnerte ihn, ohne daß die Aehnlichkeit 
überwältigend geweſen wäre, an Marſeille, den alten 
Hafen — vie Kameraden. 

Er war ohne Abſchied gegangen. Das war das beſte 
und leichteſte geweſen. Einen Zettel hatte er in Hermanns 
Jacke geſchoben. Nichts ſtand darauf als die Adreſſe, die 
vielleicht jetzt die ſeinige ſein werde. Das ſagte mehr als 
Veriprechungen und Verficherungen. Sie konnten ihn 
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Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 5. März 1935 


Streit in der Textilinduftrie. 


Die Gtreilprollamation ſoll heute erfolgen. 


Die ungeheure Arbeitsloſigkeit, die in der Textilindu⸗ 
ſtrie herrſcht, haben zuerſt die keinem Unternehmerverband 
angehörigen Induſtriellen dazu ausgenutzt, die Lohnbedin⸗ 
gungen zu verſchlechtern. Ihnen ſind dann die organiſier⸗ 
ten Unternehmer gefolgt, indem ſie durch Kündigung des 
Sammellohnvertrags ſich gegenſeitig freie Hand für den 
Lohndruck gaben. In kurzer Zeit haben es die Unterneh⸗ 
mer fertiggebracht, die Löhne um 15 bis 50 Prozent zu 
reduzieren. Die Löhne der Textilarbeiter ſind heute elende 
Hungerlöhne; es gibt maſſenweiſe Arbeiter und Arbeiter⸗ 
innen, die 6 volle Tage in der Woche arbeiten müſſen, um 
ſich einen Wochenlohn von 6, 8 oder 10 Zloty zu „ver⸗ 
dienen“. 

Der Widerſtand, den die Textilarbeiterſchaft dieſer 
grenzenloſen Ausbeutung entgegengeſtellt hat, war nur ge⸗ 
ring, wenn auch die Arbeiterſchaft mancher Firmen einen 
heroiſchen Kampf gegen den furchtbaren Lohndruck führten. 
Die geſchloſſene Front der Textilarbeiterſchaft fehlte. So⸗ 
lange die Arbeiterverbände die Arbeiterſchaft vor Ver⸗ 
ſchlechterung ihrer Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen ſchützen 
konnte, weil hinter den Verbänden die organiſierte Maſſe 
ſtand, da war es den Unternehmern nicht leicht, in ihren 
Betrieben Lohndruck vorzunehmen. Als aber der Sammel⸗ 
vertrag von den Unternehmerverbänden gekündigt war 
und die Textilarbeiterſchaft abſeits ihrer Verbände ſtand, 
da ſetzte der Lohndruck ungehemmt ein. Die Folgen dieſes 


... / / / ß . 
Textiler! 


Der Kampf um einen Sammelvertrag 


erfordert, daß die organifierten Textilarbeiter und Ardei⸗ 
terinnen eine entſcheidende Stellung zur unternommenen 
Aktion einnehmen. 

Auf Initiative des Klaſſenverbandes findet daher heute 
Sonntag, dem 5. März d. J., um 10 Uhr früh 


eine Konferenz der Gewerkſchaftsfunktionäre und akti⸗ 


ven Mitglieder des Klaſſenverbandes, des „Praca“ 
Verbandes und des Chriſtlichen Verbandes 
im Städtiſchen Kino am Wodny Rynek ſtatt. 
Zutritt zur Konferenz haben Delegierte und Mitglie⸗ 
der bei Vorzeigung ihres Verbandsbuches. 
Deutſche Textilarbeiter erſcheint in Maſſen! Ent⸗ 
ſcheidet mit über die Aktion um den Sammellohnvertrag. 
Der Vorſtand der Deutſchen Abteilung 


des Verbandes der Arbeiter und Arbeiterinnen 
Polens. 


Abſeitsſtehens haben die Arbeiter jetzt an ihrem eigenen 
Leibe berſpürt. 

Der vertragloſe Zuſtand wird weiter von den Unter⸗ 
nehmern zur Herabſetzung der Löhne und zur Verſchlech⸗ 
terung der Arbeitsverhältniſſe ausgenutzt. Dieſem uner⸗ 
träglichen Zuſtand muß daher ein Ende bereitet werden 
Die Unternehmerverbände haben jedoch die Forderung 
des Klaſſenverbandes und der anderen Arbeiterverbände 
auf Abſchluß eines neuen kollektiven Arbeits⸗ und Lohn⸗ 
vertrags abgelehnt, weil gefordert wurde, daß er auf Grund 
der Bedingungen des Vertrages vom Jahre 1928 auf⸗ 
geſtellt wird. Unternehmer wollen alſo die jetzt herrſchen ⸗ 
den Lohnverhältniſſe für die Dauer ſanktionieren. 

Die Textilarbeiterſchaft muß ſich dieſer Abſicht der 
Unternehmer mit aller Entſchiedenheit und Geſchloſſenhei: 
entgegenſtellen. Sie muß endlich mit dem vertraglo’en 
Zuſtand aufräumen, die Unternehmerverbände zwingen, ein 

mmelabkommen abzuſchließen. Da die bisher vom 
Klaſſenverband unternommenen Schritte, auf friedlichem 
Wege zum Abſchluß eines Sammelabkommens zu gleangen, 
durch die Schuld der Unternehmer zu keinem Ergebnis ge⸗ 
führt haben, ſo muß jetzt die Textilarbeiterſchaft den Un⸗ 
ternehmern den Kampf anſagen. 

Der Vollzugsausſchuß des Klaſſenverbandes hat daher 
in ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, der heute ſtattfinden⸗ 
den Delegiertenverſammlung eine Entſchließung zu unter⸗ 
breiten, in der 

die Proklamierung des allgemeinen Streiks in der 
Textilinduſtrie von morgen, Montag, ab 


ausgeſprochen wird. Der Standpunkt des Klaſſenverben⸗ 
des wurde noch geſtern von den Vertretern des „Praca“⸗ 
Verbandes und des Verbandes der Chriſtlichen Arbeiter 
gutgeheißen. Die Delegierten und Mitglieder der ge⸗ 
nannten Verbände werden daher heute über den Strail 
im der Textilinduſtrie zu beſchließen haben. Es iſt zu er⸗ 
warten, daß der ausgeſprochenen Streikparole die geſamte 
Textilarbeiterſchaft Folge leiſten wird, damit die überaus 
ſelbſtbewußt gewordenen Unternehmer gezwungen werden 
den Arbeitern menſchenwürdige Löhne zu zahlen. 


Alle Kotonfabriken ſtehen ſtill. 


Der Streik in der Kotoninduſtrie hat geſtern eine Ver⸗ 
ſchärfung erfahren. Die bisher noch tätigen Arbeiter der 
Firma Ignacy Nickel (Gdanſka 146) legten gleichfalls die 
Arbeit nieder. Somit iſt auch die letzte Kotonfabräk ftill- 
gelegt worden. 

In den letzten Verſammlungen der Streikenden wurde 
beſchloſſen, die den Induſtriellen gegenüber gemachten Zu⸗ 
geſtändniſſe zurückzuziehen und die alten Forderungen gel, 
tend zu machen. (p) 


ſchlechtern werde, daß dieſe Projekte eine Vergewal⸗ 
tigung der ſozialen Rechte ſeien. N 

Es wurde beſchloſſen, ſich dieſem Projekt zu wider⸗ 
ſetzen, da es notwendig ſei, die Grenzen der ſozialen Geſetz⸗ 
gebung zu erweitern, ſowohl aus ſozialen wie aus ſtaat⸗ 
lichen Gründen. (p) 


finden, wenn ſie ihn brauchten. Jetzt würden ſie auch ohne 
ihn fertig werden. Sie hatten es ja ſelbſt gewollt. 

Dann, an der Lombardbrücke vorbei, wanderte er die 
Außenalſter entlang, erreichte Schwanenwick und über⸗ 
zeugte ſeine entzückten Augen, wie wunderſchön doch auch 
die Heimat ſei. Nicht jo reich an Abenteuern? Hatte er 
ſie hier jemals geſucht? Die Türme der Stadt leuchteten 
im Abendglanz herüber, auf dem weiten Waſſer kreuzten 
flinte Motorboote, Segel legten ſich graziös vor den leiſe 
ſpielenden Wind .. Er ſtand da, ſtarrte und träumte. 
Ein großes Fernweh ergriff ihn. Wie weit war Marſeille! 
Die fremde Stadt, die ihm, mehr als Hamburg, in den 
letzten Wochen Heimat geſchienen. Dort war er er ge⸗ 
weſen. Hier? \ 

Vor der Villa des Senators Homann packte ihn noch 
einmal der Wunſch, einfach umzukehren und fortzugehen. 
Wenn er Lilith jetzt treffen würde?! Kaum wahrſchein⸗ 
lich .. Um dieſe Zeit, wenn fie überhaupt in der Stadt 
war, pflegte ſie auf Beſuch oder beim Sport zu ſein. So 
drückte er auf die Klingel. 

Die Frau Senator empfing ihn wie einen Sohn. 

„Hans, Junge — wieder daheim! Unſere Sorge 
um dich! Und nun? Und wo?“ 

Er küßte die Hand, die ihm nichts als Güte erwieſen 
hatte, und die jetzt, wie in ſeinen Kindertagen, über ſeine 
dunklen Haare ſtrich, mit jener ſanften, linden Bewegung, 
die ihn immer zu Nachgiebigkeit und Vernunft gebracht. 
Sie wußte nichts — das wußte er — von Liliths Tücken 
und lockenden Ränken. 

Er ſetzte ſich ihr gegenüber, in den behaglichen Seſſel 
am Fenſter, der ſchon vor Jahren da ſeinen Platz gehabt 
hatte, und in all der Zeit, in der er irrend umhergeſchweift, 
ſeine Stellung nicht geändert zu haben ſchien. Wie beharr⸗ 
lich find doch die Dinge! 

„Ihr wußtet gar nicht, daß ich kommen wollte?“ 

„Wir haben dich, auf Wunſch des Sanitätsrats 
Freudenthal, ſo eindringlich und nachdrücklich ſuchen 
laſſen. Dann teilte deine Tante uns mit, daß du — 
laloniſchl — aus Marſeille deine Ankunft in Aus ſicht ger. 


Anſtatt eines Viadukts in Chojny — Gehſteige. 

Die Warſchauer Bezirksdirektion der Eiſenbahnen han 
dem Lodzer Magiſtrat ein Schreiben zugehen laſſen, wo⸗ 
nach die Erbauung eines Viadukts, um die ſie vom Magi⸗ 
ſtrat angegangen worden war, bei den heutigen Verhält⸗ 
niſſen unmöglich iſt. Die Direktion ſchlägt dafür die Er⸗ 


ſtellt hätteſt. Wir erwarteten dich weſentlich bälder. Es 
ſind Wochen ſeitdem vergangen!“ 

„Es ging nicht anders!“ 

„Roſenketten?“ fragte die alte Dame ſchelmiſch. 

Hannes errötete wie ein Halbwüchſiger. 

„Nicht im geringſten, Mama!“ So hatte er ſie immer 
nennen dürfen, ſeit er, ein Kind, nach ſeiner Mutter Tode 
in das Haus ihrer beſten Freundin gekommen war. 

„Hannes, lieber Junge! Geſteh' mir einmal: Was 
trieb dich fort? Was haſt du gemacht? — Drei Jahre 
lang ...* 

In ihren offenen braunen Augen ſtand völlige Harm⸗ 
loſigkeit. Lilith hatte alſo geſchwiegen. Ein Glück! 

„Habt Ihr mich nicht immer Strolch genannt?“ 

„War es — wirklich! — nur das?“ 

„Das alte Fernweh! Größtenteils ... Ich habe mich 
als Schiffsarzt in vielen Meeren — und Ländern! — 
herumgetrieben ... Meiſt auf engliſchen und franzöſiſchen 
Schiffen .. Annam, Japan, Sumatra ... Aber auch näher. 
Das Mittelmeer iſt meine Liebe. Marſeille! Da, durch 
Zufall, erreichte mich der Aufruf!“ 

„Zufall? Immer noch Zufall?“ 

„Willſt du mich — immer noch! — bekehren, Mama?“ 
fragte er in liebevoller Schelmerei. 

Die alte Dame lächelte gütig. 

„Ein Herz wie deines braucht nicht bekehrt zu werden. 
Gut, daß du geblieben biſt wie du warſt! Mein alter 
988 Und ſie küßte ihn mütterlich auf Mund und 

tirn. ' 

Der Senator kam. Reſerviert, nicht ganz verſöhnt 
wegen des abſchiedloſen und auf alle Fälle törichten 
Scheidens, korrekter Hamburger vom Scheitel bis zur Zehe. 

„Man darf noch Du' ſagen?“ 

„Aber — Onkel!“ Ihm hatte er nie eine vertrautere 
Anrede geben können. 

Der ältere Herr fragte. Gerlach gab Antwort. Der 
Senator vermied nicht das Ausſchlaggebende. „Und, Hans, 
warum?“ 
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richtung eines Gehſteiges zu beiden Seiten des Fahrdam⸗ 
mes vor, ſelbſtverſtändlich auf Stadtkoſten. In Erwide⸗ 
rung darauf hat der Lodzer Magiſtrat geantwortet, daß 
entſprechend den beſtehenden Vorſchriften die Erbauung des 
Viaduktes auf Koſten der Bahnverwaltung zu geſche hen 
habe. Mit der Errichtung des Trottoirs iſt der iſtrat 
einverſtanden, unter der Bedingung jedoch, daß dieſe Ar⸗ 
beiten von der Bahnverwaltung ausgeführt werden. (u) 
Andauernder Kampf un Mieteherabſetzung. 

Heute vormittag u 10 Uhr beginnt in Warſchau die 
Tagung der Vertreter aller Mieterorganifationen aus ganz 
Polen. Von Lodz nehmen an dieſer Tagung die Vertreter 
des ſozialen Mieterverbandes Dr. Eiger und Ing. Hurwicz 
teil. Die Tagung hat die Herabſetzung des Mietzinſes 
zum Ziel. (p) 

Die Lodzer Geſellſchaft verabſchiedet ſich vom Wojewoden 
Jaszezolt. 

Dank der Bemühungen des Lodzer Bürgerkomitees 
findet heute um 7 Uhr abends im Saale des Kreditvereins 
8 21) ein feierlicher Abſchied vom bisherigen 

odzer Wojewoden Jaszezolt ſtatt. An der Feier werden 
Vertreter der Behörden, geſellſchaftlicher, beruflicher Orga⸗ 
niſationen aller Bevölkerungsſchichten teilnehmen. 
Auszeichnung von Lodzer Architekten. 

Von dem Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt war Ende 
vorigen Jahres ein Preisausſchreiben für das Projekt eines 
Bauplanes für einen Kurort, der im Dorfe Iſtebna (Bes⸗ 
kiden) erſtehen jell, bekanntgegeben worden. Zu dem 
Preisausſchreihen floſſen 60 Arbeiten ein. Den erſten 
Preis erhielt die Arbeit der Lodzer Ingenieure Bruno 
Heine und Waclaw Leyberg, beides ſtädtiſche Architekten. 
Die übrigen Preiſe wurden Warſchauer Architekten zuer⸗ 
kannt. (u) 


Stadtratſitzung am Donnerstag. 

Am Donnerßtag findet im Stadtratſaale von 8 Uhr 
an eine Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung iſt folgende: 1. Wahl zweier Ratsmitglieder der 
Kommunalen Sparlaſſe der Stadt Lodz auf die Dauer von 
fünf Jahren. 2. Bilanz, Gewinn⸗ und Verluſtberechnung 
der Kaſſe für die Zeit vom 31. Oktober 1930 bis zum 31. 
Dezember 1931. 3. Die Angelegenheit der Umgeſtaltung 
der Abteilung für Kanaliſation und Waſſerleitungen in ein 
ſtädtiſches Unternehmen unter dem Namen: „Kanaliſation 
und Waſſerleitung der Stadt Lodz“. 4. Vorſchriften für 
die Reviſionskommiſſion der Kommunalen Sparkaſſe in 
Lodz. 5. Die Befrei der Einwohner der Siedlung 
„Montwill⸗Mirecki“ für die Benutzung der ſtädtrſchen Ka⸗ 


naliſationseinrichtungen. 


Die Lodzer Journaliſten im neuen Heim. a 

Das Lodzer Journaliſtenſyndikat begeht heute die 
Eröffnung ſeines neuen Heims in der Pekrikauer Straße 
Nr. 121, eines ſchönen, neuzeitlich eingerichteten Lokals, 
in welchem ſich das Sekretariat der Organiſation, Leſehalle, 
Büfett und Geſelligleitsklub befinden. Heute, um 12 Uhr 
mittags, wird eine Hauptverſammlung der Syndikats⸗ 
1 5 ftattjinden, welche dem Eröffnungsakt gewid⸗ 
met iſt. 


52 neue Radiohörer. 
Am 1. Februar 1933 waren im Lodzer Poſtamt 18049 
Radioabonnenten regiſtriert. Im Laufe des Februar find 


oder Bollögeitung — Sonntag, den 5. März; 19:>. ö 2 


486 neue Abonnenten hinzugekommen und 434 Abonnen⸗ 
ten abgefallen. Am 1. März waren demnach 18 101 Abon⸗ 
nenten regiſtriert. (p) 


Zupu⸗Leiſtungen in Ziffern. 

Nach eben beendeten Berechnungen hat die Verſiche⸗ 
rungsanſtalt für Geiſtesarbeiter in Polen im Jahre 1932 
40 162 742 Zloty an Unterſtützungen für arbeitsloſe Kopf⸗ 
arbeiter gezahlt. Von der Zeit an, da ſolche Unterſtützun⸗ 
gen verpflichten, das iſt vom 1. Januar 1928 bis zu Ende 
1932, wurden insgeſamt 92 Millionen Unterſtützungsgelder 
ausgezahlt. Zu Jahresſchluß 1932 bezogen vom ZUPU 
an 22 tauſend Perſonen Unterſtützungen. Die Einnahmen 
aller Filialen der Verſicherungsanſtalt für Geiſtesarbeiter 
betrugen im Jahre 1932 annähernd 16 Millionen Zloty, 
davon verſchlang die Adminiſtration ungefähr 2 Millionen 
Zloty, ſo daß aus dieſem Jahre ein Defizit von 26 Mil⸗ 
lionen hinterblieb. Ende 1932 zählte man in der Anſtalt 
237 tauſend Verſicherte. (u) 


Geringe Zunahme der Unterhalts koſten. 

Geſtern jand im Wojewodſchaftsamt unter Vorſitz von 
Dr. Skalfki die monatliche Sitzung der Kommiſſion zur 
Feſtſtellung der Unterhaltskoſten ſtatt. Es wurde errechnet, 
daß die Unterhaltskoſten im März im Verhältnis zu Fe⸗ 
bruar um 0,706 Prozent geſtiegen ſind. — Geſtiegen ſind 


Magen: und Darmſtörungen, Anfälle von Leibweh, Stol⸗ 
kungen im Pfortaderſyſtem, Aufgeregtheit, Nervoſität, Schwin⸗ 
delgefühl, n Unwohlbefinden werden durch täglich 
ein Glas natürliches „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer gelindert. 
P ²˙ . A . HT REIN LIE 
die Preiſe für Brot, Mehl, Grütze, Erbſen, Kartoffein, 
Butter, Speck, Fleiſch und Kaffee. Gefallen dagegen für 
Schuhe, Kammgarn, Seife, Petroleum, Eier und Milch. 
Die Preiſe für Reis, Zucker, Salz, Tee, Straßenbahn, Gas 
uſw. ſind unverändert geblieben. (p) f 
„Von Kindern, die nicht eſſen wollen.“ 

So lautet der Titel eines Vortrages, welchen auf Be⸗ 
mühen der Lodzer Abteilung des Roten Kreuzes Dr. Joſef 
Kon heute, beginnend von halb ein Uhr mittags im Saale 
der YMCA (Petrikauer 89) hält. Der Eintritt dazu At 
frei. 

Ein Bebauungsplan der Stadt Konſtantynom. 

Die Kreisabteilung des Lodzer Sejmils iſt zu der 
Ausarbeitung eines ausführlichen Bebauungsplanes der 
Stadt Konſtantynow geſchritten. Der Entwurf dieſes Pla⸗ 
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Deklamationen. — Die 
ſchritt“ beſtimmt. — Eintritt frei. 


Siltbatttt zes ttd ttt tt enen 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


nachmittags, veranſtaltet der Bezirksvorſtand der D. S. A. P. im Saale des DK. u. B. B. „Fortſchritt“, Nawrot 23, eine 


MARX-FEIER 


Die Feier iſt dem 50. Todestag des Begründers des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, Karl 
Mittelpunkt der Feier ſteht ein Referat des Abgeordneten Dr. 


= 

= c 
= „der Wegbereiter Marr im Lichte der Gegenwart 
= Die Feier wird umrahmt von geſanglichen Darbietungen des Männerchores des D.. u. B. B. „Fortſchritt und von 
2 Feier iſt nur für Mitglieder der Partei, der Gewerkſchaft und des D. K. u. B. V. „Jort⸗ 
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nes liegt in der Kreisabteilung (Petrikauer 100) aus. In⸗ 
tereſſierte Perſonne können bis zum 10. März d. Js. in der 
Zeit von 10 bis 15 Uhr den Plan beſichtigen. Vom 15. 
bis zum 25. März 1933 können bei der Kreisabteilung des 
Lodzer Sejmiks Anträge eingebracht werden. (a) 
Nach der Eiſenbahnkataſtrophe bei Ozorkow. 

Die Dammſäuberungsarbeiten ſind geſtern beendet 
worden. In dem Zuſtand der beiden verletzten Eiſenbah⸗ 
ner iſt eine Beſſerung eingetreten. Der Gehe des Loko⸗ 
motivführers Obrembſki (er büßte ein Bein ein) wurde 
geſtern von ſeiner Frau aus Petrikau beſucht. Die Ver⸗ 
unglückten liegen im Poznanſtiſchen Krankenhaus. (u) 
Zuſammenſtoß zwiſchen Droſchle und Straßenbahn. 

In der Rzgowſtaſtraße gegenüber der Stolarowſchen 
Fabrik ſtieß geſtern ein Straßenbahnwagen der Linie 11 
mit einer Droſchke zuſammen. Der Fahrgaſt wurde auf 
das Pflaſter geſchleudert und erlitt verſchiedene Verletzun⸗ 
gen. (o) f 
Säugling auf dem Ring. 

Geſtern in den Morgenſtunden wurde auf dem Kleinen 
Ringe in der Rzgowſkaſtraße in einem Bündel ein etwa 
7 Tage altes Kind männlichen Geſchlechts gefunden. (a) 
Feuer in einer Kooperative. ö 

In dem Genoſſenſchaftsladen (Ogrodowa 44) brach im 
Keller, wo größere Mengen Holz und Kohle aufgeſtapelt 
waren, aus bisher unbekannter Urſache ein Feuer aus, das 
vom erſten Zug der Wehr gelöſcht wurde. (a) 

Gift. 

Die Zelazna 15 wohnhafte Cecylja Barczak trank 
geſtern in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine giftige Flüſſigkeit. 
Die Rettungsbereitſchaft brachte ſie in das Bezirkskranken⸗ 
haus. (p) 

unger. 

In der Zytnia 11 brach geſtern die 33 Jahre alte ob⸗ 
dachloſe Jadwiga Hemros vor Hunger zuſammen. Sie 
wurde von der Rettungsbereitſchaft in die ſtädtiſche Kran⸗ 
kenſammelſtelle geſchafft. (p) 


Die Arbeit der Lodzer Pot. 


Im Februar ſind in den Lodzer Poſtämtern zur Be⸗ 
förderung aufgegeben worden: 1 222 318 gewöhnliche 
Briefe, 42 619 Einſchreibebriefe, 1874 Wertbriefe, 11149 
Palete ohne Wertangabe, 776 mit Wertangabe, 3602 
Nachnahmeſendungen, 27 150 Poſtaufträge, 11 585 Poſt⸗ 


Ant Sonntag, ben 12. März, 3 


gewidmet. Im 


Siegmund Glücsmann (Beelitz) über das Thema: 


Der Dezirksvorſtand der d. S. A. B. 
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En 


Einer Antwort überhob ihn Lilith. Sie flatterte 
herein — grazil, klein, puppenhaft wie früher. Aus ihrem 
noch ſommerbraunen Geſicht, von hellen Löckchen um⸗ 
ſpielt — früher hatte er einmal ein unſinniges Verlangen 
danach gehabt, die eine oder andere um den Finger wickeln 

zu dürfen —, leuchteten die hellen, etwas grünlichen 
Augen. „Nixe!“ dachte er. 

Im Augenblick des Wiederſehens zerſtob die melancho⸗ 
liſche Schwüle, die die Erinnerung an ſie umgeben; eine 
Enttäuſchung machte ſich Raum — Des illuſion, ſagen jo 
ſchön die Franzoſen. Dies — Püppchen hatte ihm einmal 
fo viel und fo nachhaltige Leidenſchaft eingeflößt — To un⸗ 
finniges Verlangen — fo wilden Beſitzwillen! Er ſah 
jetzt das Allzugepflegte, das Ueberkultivierte — Kultur 
ganz äußerlich genommen! —, den Mangel an Seiſt oder 
auch nur Herz. Die Reiſen und die Nähe der Natur 
hatten ſeinen Blick geſchärft. Sie kam ihm mit ſchweſter⸗ 
licher Geſte entgegen. 

„Hans! Wirklich!“ 

Der elektriſche Kronleuchter flammte auf. 

Sie zog ihn mitten in die Stube, unter das Lichtmeer. 

„Junge, du biſt — wahrhaftig! — noch ... hübſcher 
geworden!“ 

„Du — nimmft mir das Wort aus dem Munde! Es 
wäre abſurd, es jetzt noch ausſprechen zu wollen!“ er 
widerte er mehr galant als überzeugt. 

„Und bekomme ich keinen Wiederſehenskuß?“ fragte 
fie kokett und reckte ſich ein bißchen, um ihm eine un⸗ 
erwünſchte Gunſt erweiſen zu können. 

Ein leichtes Aufrichten ſeiner Geſtalt machte das un⸗ 
möglich. 2 

„Snislit du immer noch io gern?” fragte er im ber 


deutungsvollem Ton — und als er ein jähes Erſchrecken 
über ihr niedliches Geſicht zucken ſah, fügte er galant 
hinzu: „Tennis?“ 

Und ſie — gewandt und elaſtiſch das heimliche Ver⸗ 
ſtehen aufnehmend und den leichten Hieb verwindend — 
entgegnete mit allerliebſter Schelmerei: 

„Willſt du wieder mein Partner ſein?“ 

„Ich — übernehme die Praxis meines Onkels in einem 
Heinen hannoverſchen Landſtädichen; ich werde nicht Ge⸗ 
legenheit haben ...“ 

So? Tat er das? Ach ſieh mal einer an! Das war 
ihm ja ſelbſt noch gänzlich unbekannt. Aber er flüchtete 
ſich vor ihrer ſpieleriſchen Art hinter den Ernſt einer 
Aufgabe. 


„Wenn ſich einem mittelloſen jungen Menſchen ſolche 


Gelegenheit bietet, darf er ſie nicht ausſchlagen!“ fügte er 
hinzu, nachdem, in ſekundenlangem Beſinnen, ſich ſein 
Staunen über ſeinen eigenen Ausſpruch gelegt hatte. 

„So mittellos biſt du gar nicht, Hans! Ja, daß du 
das nicht wußteſt, haze ich mir gedacht — großzügig, wie 
du in Geldſachen immer warft. Vielleicht kommſt du ein⸗ 
mal mit in mein Zimmer. Ich könnte dir das, was du 
wiſſen mußt, mitteilen.“ 

„Und wir ſchlachten unterdeſſen das offizielle Kalb für 
den wiedergekehrten Sohn!“ lachte Lilith etwas forciert 
ſilbern. 

„Ich möchte nicht läſtig fallen“ 

„Hans!“ Die Senatorin faßte ihn an beide Ohren 
und ſchüttelte leicht ſeinen Kopf. „Du dummer, dummer 
Junge! Biſt du hier zu Haufe oder nicht? Tu dich nicht 
ſo fremd! Soll ich dich daran erinnern, wie ich dich als 
Kind, als du Maſern hatteſt, auf meinen Armen von 
einem Bett zum anderen trug — und wie ich noch dem 
Aſſiſtenzarzt die Leviten las, wenn er wie ein verträumter 
Schuljunge herumlief? Und nun mit einem Male willſt 
du nicht läſtig fallen! Alſo du bleibſt! Und auf Befehl 
gibt's ſogar — trotzdem die Köchin brummen wird! — 
dein Leibgericht: Kartoffelpuffer 


So! Haha! Das war alſo das bekannte und berühmte 
deutſche Gemüt! O herrjemine! An dergleichen muß man 
gewöhnt fein. Und: wenn das in Hamburg geſchah — 
was mochte in Burgdorf werden! 

Immerhin blieb er — allerdings auf ausdrücklichen 
Wunſch, heute ohne Kartoffelpuffer zu ſpeiſen. 

Der Senator legte ihm Rechnung. Sehr ſachlich und 
ſehr exakt. 

„Du haft nie viel Geld gebraucht — nicht mal als 
Student, obwohl du aktiv warſt. Und ich habe deine 
Kröten etwas arbeiten laſſen für dich. So haſt du noch 
etwas über elftauſend Mark. Kein Vermögen — aber ein 
guter Notgroſchen. Willſt du etwas haben?“ 

„Wozu? fragte Hans verwundert. 

„Wenn du dich neu equipieren willſt?“ 

„Du meinft — Inſtrumente? Da müßte ich doch erg 
einmal ſehen, was vorhanden iſt!“ 

„Kleidung beſitzt du?“ a 

„Ja! Was ich damals mitnahm. Es ift alles noch am. 
Man braucht ſo wenig in den warmen Gegenden.“ 

„Als Schiffsarzt?“ 

„Ja! Das waren keine Salondampfer!“ 

„Du haſt gut verdient?“ 

Hans errötete, 

„Ach — genug für mich. Dann wurde ich leider krank 
und verbrauchte alles, um mich auszuheilen.“ 

„Krank?“ 

„Lunge!“ 

„O mein Gott.“ 

„Keine Tuberkeln. Und es iſt völlig ausgeheilt. Aber 
mitbringen tu ich nichts. Ich bin gerade ausgelommen — 
bis hier, bis Burgdorf wird's reichen.“ 

„Du brauchſt ja nur zu ſchreiben 

„Wenn die Verwandten nichts nötig haben; ich bir 
bedürfnislos!“ 

„Sind denn die nicht — wohlhabend?“ 


Haus erzählte, 
Gortletzung folgt) 


Nite 
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Zeitſchritten 


Deshalb iſt ſie auch bemüht, die Preiſe 


* 


rr 


i Heute geht jeder ins Thalia⸗Theater 
i zu „Man braucht lein Geld“ 


anweisungen auf die Summe von 1 252 510 Zloty, 18 639 
Ein⸗ umd Auszahlungen auf die Poſtſparkaſſe auf die Ge⸗ 
ſamtſumme von 6 731 626 Zloty, 298 503 Zeitungen und 
Zeitſchriften. 
In Lodz eingetroffen find: 1 805 950 gewöhnliche 
Briefe, 61 505 Einjchreibebriefe, 1277 Wertbrieſe, 13 888 
Palete ohne Wertangabe, 2892 Pakete mit Wertangabe, 
3780 Nachnahmeſendungen, 5810 Poſtaufträge, 39 956 
Poſtanweiſungen auf die Summe von 3533977 Zloty, 
5641 Ein⸗ und Auszahlungen auf die Poſtſparkaſſe auf die 
Summe von 6 472 107 Zloty, 198 486 Zeitungen und 
Ferner ſind im Februar 538 Wechſel auf die Summe 
von 78 985 Zloty zum Inkaſſo der Poſt übergeben worden. 
Ausgekauft wurden 376 Wechſel auf die Summe bon 
48 719 Zloty. 162 Wechſel auf die Summe von 30 266 
Zloty ſind zu Proteſt gegangen. (p) 


Aus der Geſchäftswelt. 


Preisreduzierung im „Konſum“. Die beiten Wirt⸗ 
ſchaftler der Gegenwart weiſen darauf hin, daß eine Lin⸗ 
derung der Wirtſchaftskriſe nur durch Hebung des Ver⸗ 
brauchs möglich iſt. Schon lange hat das die Direktion 
des Warenhauſes „Konſum“ an der Widzewer Manufaktur 
(Rokicinſkaſtraße 54, Straßenbahnen 6 und Aue Ben: 

ſtändig herabzu⸗ 
ſetzen, um auf dieſe Weiſe den ärmeren Bevölkerungsſchich⸗ 
ten den Einkauf zu ermöglichen. Der beſte Beweis dafür 
iind die unerhört niedrigen Preiſe in der Wäſcheabteilung. 
Dieſen wiederum ſtehen die Preiſe für Woll⸗, Seiden⸗ und 
Galanteriewaren, die in großer Anzahl vorhanden ſind, 
in nichts nach. Gleichfalls billig find Wirtſchaftsgeräte 
und Lebensmittel zu haben. Der „Konſum“ empfiehlt 
außerdem ſeine Widzewer Waren, insbeſondere die von 
bisher ungelannter Güte Waren der Marke OK, Reſter⸗, 
Brack⸗ und Secundawaren, welche zu Fabrikspreiſen ver⸗ 
kauft werden. Den Dank ſeiner Kundſchaft hat ſich der 
„Konſum“ zum größten Teil dadurch erworben, daß er 
Paketſendungen nach Sowjetrußland durchführt, zur größ⸗ 
ten Zufriedenheit aller feiner Auftraggeber. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Siebenköpfige Bande verurteilt. 


Geſtern hatten ſich ein Stefan Rogalſki, Staniſlaw 


Mielewfki, Ignacy Tomezyl, Marjan Wawrzyniec, Ignacy 


Waſilewfki, Zygmunt Madalinſki und Stefan Florczak zu 
verantworten. Alle ſieben waren angeklagt, in der Nach: 
zum 30. November v. J. in die Wohnung von Antoni 
Fralinſki einen Einbruch verübt zu haben, wobei ihnen 
verſchiedene Garderobeſtücke, Wäſche und Schmuckſachen im 
Werte von über 1000 Zloty in die Hände fielen. Vor dem 
Lodzer Stadtgericht wurden ſie geſtern zu je einem Jahre 
Gefängnis verurteilt. (a) 


Aus der Philharmonie. 


Das heutige ſinſoniſche Nachmittagskonzert. Heuxe 
findet um 4 Uhr das 4. Sinfoniekonzert des Lodzer Phil⸗ 
harmoniſchen Orcheſters unter der Leitung des weltberühm⸗ 
ten Kapellmeiſters Ignacy Neumark ſtatt. Der erſte Teil 
des Konzerts, der den Kompoſitionen Richard Wagners ge⸗ 
widmet iſt, bringt ausſchließlich Werke des unvergeßlichen 
großen Meiſters. Der zweite Teil ſieht Beethovens Werke 
vor. Der Soliſt des Konzerts, Imre Ungar, wird mit 
Orcheſterbegleitung das Klavierkonzert G⸗Dur zur Aus⸗ 
führung bringen, während zum Abſchluß die Ouvertüre 
„Egmont“ zu Gehör gebracht wird. 

Konzert des ruſſiſchen Zigeunerchors. Wie bereits mit⸗ 
geteilt wurde, wird am Donnerstag, dem 9. März, in der 
Philharmonie ein einziges Konzert des ruſſiſchen Zigeuner⸗ 
chors unter der Leitung des bei uns beſtens bekannten 
Chorleiters Jurij Semionow ſtattfinden. Die Künſtler 
bringen in ihrem Programm über 26 der herrlichſten 
Lieder und Zigernerromanzen bei Gitarrenbegleitung. 


Sport. 


Winterſport. 87 Meter geſtanden. 

Auf der Bretaye⸗Schanze in Villars führte Ruchet 
unter offizieller Kontrolle einen Trainingsſprung aus, wo⸗ 
bei er bei 87 Meter landete und den Sprung glatt ſtand. 
Ruchet hat damit Sigmund Runds Rekordſprungweite um 
einen Meter überboten. 


Eine Frau ſpringt 60 Meter. 

Norwegens berühmte Skiſpringerin Johanna Kilſtad, 
die ſich zur Zeit auf einer Nordamerikareiſe befindet, ging 
in Salt Lale City an den Start und erreichte die ganz 
glänzende Weite von 60 Meter. 


Eishockeh. Kanada und Amerika ſiegen weiter. 

Die Toronto⸗Nationals gewannen ihr erſtes Spiel in 
Wien gegen den ERE 8:2 (1:0, 4:0, 3:2) vor 2000 Zu⸗ 
ſchanern. 

In München ſiegten die Maſſachuſetts Rangers gegen 
den SC. Rieſſerſee 5:1 (2:0, 0:0, 3:1). 


Aus dem Reiche. 


Der Thorner Mörder in Poſen geſucht. 


Die Poſener Polizei ſtellt Nachforſchungen nach dem 
Mörder des Geldbriefträgers Rypinſki an. Rypinſki wurde, 
wie wir geſtern ſchon berichteten, von einem gewiſſen 
Müller erſtochen, der ihm 6000 Zl. raubte. Da angenom⸗ 
men wird, daß Müller, von dem bisher jede Spur fehlt, 
in das Poſener Gebiet geflohen iſt, werden in der ganzen 
Poſener Wojewodſchaft Nachforſchungen nach ihm an⸗ 
geſtellt. (u) 


Grauſige Familientragödie. 


Die Frau und zwei Kinder mit der Axt erſchlagen — ſich 
ſelbſt im Brunnen ertränkt. 


Im Dorfe Graduszka (Kreis Krzemieniec) er⸗ 
ſchlug der Bauer Marko Niedzwiedz nach einem heftigen 
Wortwechſel mit ſeiner Frau dieſe und zwei Kinder, einen 
8= und einen 2jährigen Jungen, mit der Axt. Dann rannte 
er in die Scheune, um ſich zu erhängen, wovon eine von 
einem Balken herabhängende Schlinge zeugt. Dieſe Todes⸗ 
art ſchien ihm aber nicht gefallen zu haben, denn er ſprang 
in den Brunnen und ertrank. (u) 


Unterſchlagungen 
beim Kaltowitzer Zallamt. 


Im Kattowitzer Zollamt wurden große Unterſchlagun⸗ 
gen aufgedeckt, in die die Beamten Fojeik und Peszke ver⸗ 
wickelt ſind. Vor einigen Wochen flüchtete über Danzig 
nach Deutſchland der Leiter der Strafabteilung Fojcik. 
Nach ſeinem Verſchwinden fand man eine Menge Akten un⸗ 
erledigt. Aus ihnen ging hervor, daß viele Strafen, die 
für Vergehen der Zollvorſchriften auferlegt worden waren, 
bisher noch nicht eingezogen wurden. Man forderte alſo 
die Beſtraften zur Bezahlung auf. Dieſe erſchienen aber 
im Zollamt und legten Quittungen vor, die von Fojci! 
unterſchrieben waren, und aus denen hervorging, daß fir 
die Geldſtrafen längſt bezahlt hatten. 

Im Zuſammenhang damit wurde noch ein zweiter Be⸗ 
amter, Peszke, verhaftet und in das Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert. Im Laufe der Unterſuchung kamen weitere Ver⸗ 
untreuungen ans Licht. Fojeik und Peszke hatten gegen 
Zahlung größerer Beträge vielen Beſtraften einfach die 
Geldſtraſe geſchenkt oder den Zahlungstermin verſchoben. 

In Kattowitz iſt ein höherer Beamter des Finanz⸗ 
N eingetroffen, der beſondere Unterſuchung 
ührt, 


Chojny. Gründung einer Jugendgruppe. 
Am vergangenen Sonntag fand im Parteilokal (Ryſia 36) 
eine Verſammlung von Jugendlichen ſtatt, in welcher be⸗ 
ſchloſſen wurde, eine Ortsgruppe des Deutſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Jugendbundes Polens ins Leben zu rufen. Es wurde 
ein proviſoriſcher Vorſtand in folgendem Beſtande gewählt: 
Vorſitzende Eugenie Raff, ſtellv. Vorſitzender Alfred Heine, 
Schriftführerin Elli Piſchle, Kaſſierer Johann Wawerſig. 
Aufgabe des proviſoriſchen Vorſtandes iſt es, die Organi⸗ 
ſationsarbeiten des Jugendbundes durchzuführen. Durch 
die Gründung des Jugendbundes ſoll der deutſchen werk⸗ 
tätigen Jugend von Chojny die Möglichkeit geboten wer⸗ 
den, in geſelligem Kreiſe zuſammenzukommen oder aber 
ſich durch ernſte Arbeit für den bevorſtehenden Lebenskampf 
vorzubereiten. Die Zuſammenkünfte des Jugendbundes 
werden jeden Sonntag von 5 bis 8 Uhr ſtattfinden, wöh⸗ 
rend die Roten Falken ebenfalls Sonntags von 2 bis 5 Uhr 
zuſammenkommen. Jugendliche, die dem Jugendbund oder 
der Rote⸗Falken⸗Gruppe ſich anſchließen wollen, können ſich 
zu den angegebenen Zeiten im Parteilokal einfinden. 

— Preispreſerenceabend. Am kommenden 
Sonnabend, dem 11. März, ab 8 Uhr abends findet im 
Parteilokal (Ryſia 36) ein Preispreferenceabend ſtatt. 
Mitglieder und Freunde unſerer Bewegung ſind willkom⸗ 
men. 


Mmummmmummmunmmummumumummmmm¹pummmm 


Deutſche Eltern in Choiny! 


Am Sonntag, dem 12. März, um 10 Uhr vormittags 
findet im Lokal der Ortsgruppe Chojny der DSA P., 
Ryſia 36, eine 


deuiſche Elternverſammlung 


ſtatt, in welcher wichtige Schulangelegenheiten beſprochen 
werden. Beſonders wichtig iſt es, daß auch ſolche Eltern 
zur Verſammlung kommen, deren Kind in dieſem Jahre 
ſchulpflichtig wird, d. h. im Jahre 1926 geboren iſt. 


Pabianice. Silberne Hochzeit. Am 1. März 
konnte das führende Mitglied der DS AP in Pabianice 
Gen. Julius Kittel mit ſeiner Gattin Marie 855 
Slawfka das Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen. Der 
Name des Gen. Kittel hat in der deutſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung von Pabianice einen guten Klang, auch bekleidete er 
Jahre hindurch das Mandat eines Stadtverordneten von 
der Liſte der DS AP. Die Ortsgruppe der Partei wünſcht 
den Eheleuten Kittel für ihren weiteren Lebensweg das 
Allerbeſte. Auch wir bringen dem Jubelpaare noch nach⸗ 
träglich die beſten Glückwünſche dar. 


Fabrikant und Dienſtmädchen. Be 
dem Fabrikanten Jelinowicz (Zamkowaſtraße 61) war als 
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Hausmädchen die 21jährige Zofja S., ein Mädchen von 
außergewöhnlicher Schönheit, beſchäftigt. Vor drei Wo⸗ 
chen unternahm das Mädchen einen Selbſtmordverſuch. 
Es trank Jod. Ein Arzt der Kranlklenkaſſe überführte ſie 
nach dem Spital, wo jegliche Lebensgefah: beſeitigt, das 
Mädchen aber von einem Kinde entbenden wurde. Vor 
einigen Togen wurde der Sohr des Fabrikanten von et‘: 
chen jungen Männern auf der Straße anttändig verprügelt. 
Die Leute, die gehauen haben, ſind Verwandte des Mäd⸗ 


chens. Der Fabrikantenſohn aber tt Vater des uneheli⸗ 
chen Kindes. (u) 

Konſtantynow. Lichtbildervortrag und 
Märchenſtunde. Heute, Sonntag, um 4 Uhr nach⸗ 


mittags findet im Raum der DSA. eine Stunde ſür 
Kinder mit Kaſperle⸗Spielen und Märchenbildern ſtatt. 
Im Anſchluß hieran, um 5.30 Uhr, ein Lichtbildervortrag: 
Die Luftſchiffahrt. 

Tomaſchow. Wechſelfälſchung. Vor etlichen 
Monaten laufte das Ehepaar Genoveva und Joſef Czempei 
bei dem Schneider Roſenblatt (Farbiarſkaſtraße 1/3) einen 
Anzug, den es mit einem Wechſel auf 30 Zloty bezahlte. 
Es wurde verabredet, daß die Kaufenden dem Schneider 
wöchentlich kleine Summen einzahlen ſollen. Bei Abzah⸗ 
lung der ganzen Summe werde ihnen der Wechſel ausge⸗ 
händigt werden. Nun erhielt aber Czempel von der Bank 
Ludowy eine Zahlungsaufforderung auf 50 Zloty. Weil 
das Ehepaar keine anderen Wechſel ausgeſtellt hat, meldete 
es der Polizei den Vorfall. (u) 
Bankverwaltung vor Gericht. 
vergangenen Jahre wurde die Genoſſenſchaftsbank (Bank 
Spoldzielczy) liquidiert, und zwar infolge finanzieller 
Schwierigkeiten, die nach allgemeiner Annahme infolge 
Mißbräuche durch die Bankbehörden entſtanden ſind. Vor 
einiger Zeit fand dieſe Angelegenheit vor dem Bezirks⸗ 
gericht in Petrikau ihr Nachſpiel. Auf der Anklagebank 
ſaßen die Verwaltungsmitglieder: Geiſtlicher Szymaniti, 
Kurowfſki, Pokſinſki und die Direktoren Raymont und Wik⸗ 
tor Wisniowſki. Kurowski und Szymanſki wurden zu 6 
Monaten und Pokſinſki zu 4 Monaten Arreſt verurteilt. 
Die beiden Direktoren wurden freigeſprochen. 

Zdunſka⸗Wola. Streik. In der Firma B. Wis⸗ 
licki brach ein Streik aus, weil die Löhne neuerdings ge⸗ 
kürzt worden ſind. (p) 

— Eiſenbahndiebſtahl. Ein Eiſenbahn⸗ 
beamter auf einem Güterzug auf der Strecke Herby.— 
Zdunſka⸗Wola bemerkte zwei Männer, die von einem Wag⸗ 
gon die Plomben abriſſen und in das Innere eindrangen. 
Er hielt ſofort den Zug an. Die Diebe ſprangen aus dem 
fahrenden Zug und nahmen eine kleine Tonne getrockneter 
Pflaumen mit. Als man die Verfolgung aufnahm, ließen 
ſie die Tonne liegen und flüchteten. (p) 

Wielun. Ladenfrau beraubt. Im Dorf Ko⸗ 
nopnica, Kreis Wielun, wurde in der geſtrigen Nacht auf 
die Ladenbeſitzerin Apolonja Najman ein Ueberfall verübt. 
Spät abends drangen zwei maskierke Männer ißt def La⸗ 
den ein und verlangten die Herausgabe des Geldes. Die 
Frau antwortete, daß ſie kein Geld beſitze. Als aber die 
Banditen die Frau mit dem Tode bedrohten, übergab ſie 
ihnen 400 Zloty, ihre ganze Barſchaft. Die Banditen 
ſprangen dann durch ein Fenſter und ergriffen die Flucht. 
Sie konnten bisher nicht feſtgenommen werden. (p) 

Warſchau. Aftödiges Haus droht einzu⸗ 
kürzen. In der Strzeleckaſtr. 26 befindet ſich ein große; 
4ſtöckiges Haus, welches von etlichen hundert Perſonen be⸗ 
wohnt wird. Vor etlichen Tagen hörte man plötzlich lau⸗ 
tes Knacken und Geräuſche. Nachher ſtellte man feſt, daß. 
eine Hauswand einen gewaltigen Riß bekommen hatte. Die 
Baubehörden der Stadt konſtatierten, das Unterwaſſer das 
Fundament des Hauſes unterwaſchen hat, ſo daß die 
Wände ſich geſenkt haben. Es wurde ſofortiges Einreißen 
der Kellergewölbe und Abſtempelung der Wände ange⸗ 
ordnet. (u) 


Königshütte. Kind an einem Gummiſau⸗ 
ger erſtickt. In der Familie Kopietz (Podgorna 12) 
ereignete ſich vorgeſtern ein tragiſcher Unglücksfall. Wäh⸗ 
rend der Abweſenheit der Mutter erſtickte das 2 Monate 
alte Töchterchen Gertrud an dem Gummiſauger. Als der 
anweſende Vater darauf aufmerkſam wurde, war das Kind 
bereits tot. 
EEE 


Rus dom deutſchen Geſellſchaftslohen 


Theateraufführung im Jünglingsverein. Uns wird 
geſchrieben: Heute Punkt 5½ Uhr nachmittags wird das 
große Schauſpiel „Seelen in Not“ oder „Wenn Frauen⸗ 
tränen fließen“ — ein Menſchenſchickſal in 3 Akten von 
H. Herzog — im Saale des Jünglingsvereins, Sienkie⸗ 
wicza 60, zum zweitenmal wiederholt. Jedermann, der 
ein gutes Schauspiel ſehen möchte, verſäume es nicht, dieses 
anzuſehen. Der Eintrittspreis iſt ſo niedrig gehalten, daß 
es wirklich jedem möglich iſt, das Schauſpiel zu ſehen. 
Der Poſaunenchor wird während den Pauſen eine paſſende 
Muſik liefern. Jedermann iſt herzlich willkommen. 

Vom Greiſenheim zu St. Trinitatis. Paſtor G. Scheel 
ler ſchreibt uns: Da in den nächſten Tagen an die Innen 
ausſtattung der 2. Hälfte des Greiſenheims geſchritten we 
den ſoll, bitte ich nochmals dringend, um die gütige Stij- 
tung von den letzten 8 Betten. Wir können die 2. Haft: 
des Hauſes nicht beziehen, ſolange nicht alles ohne Schu 
den daſteht? Wer hilft weiter? 

Lodzer Deutſcher Schul⸗ und Bildungsverein, Petri⸗ 
kauer Straße 111. „Die Sprache als Bindungsglied der 
Völker“ — Vortrag von Dr. P. Zöckler⸗Poſen — Diens⸗ 
tag, den 7. März, um 8.30 Uhr abends. Eintritt frei. 


Im 


Ar. 64 (Beiblatt 


Am Scheinwerfer. 


Bloß für gewiſſe Leute. 
Ein Sonderzug mit — 14 Perſonen. 


Statt in Polen allgemein die Eiſenbahnfahrpreiſe ab⸗ 
zubauen, um hierdurch den Reiſeverkehr in den oft faſt leer ⸗ 
fahrenden Zügen zu heben, werden nur Sondervergünſti⸗ 
gungen für gewiſſe Leute geſchaffen, die genug Geld in der 
Taſche haben, um ſich weite Vergnügungsreiſen ins Ge⸗ 
birge, in gewiſſe Länder uſw. zu leiſten. 

Ausländer, die in Gruppen bis zu 8 Perſonen nach 
Polen kommen, erhalten nach einer neuen Verfügung 
33½ Prozent Rabatt, bis zu 25 Perſonen 50 Prozent, 
bis zu 200 Perſonen 60 Prozent und von 250 Perſonen 
66,6 Prozent. Pro 50 Naſen kann ferner noch eine Per⸗ 
ſon gratis befördert werden. 


„Für die Herrſchaften, die für den Winterſport das 
nötige Kleingeld beſitzen, hat man jetzt ſogar am Wochen⸗ 
ende beſondere Ski⸗Züge eingerichtet, die einen beſon⸗ 
deren Tanz⸗Waggon und Tiſche zum Bridge⸗Spiel beſitzen. 
Außerdem erhalten dieſe Leute 66 Prozent Fahrpreis⸗ 
ermäßigung. Auch nach Gdingen gehen jetzt Ski⸗Züge, die 
Fahrgäſte nach der ſogen. kaſchubiſchen Schweiz bringen 
ſollen. Der erſte Zug dieſer Art traf am 26. Februar in 
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Nadio⸗ Stimme. 


Sonntag, den 5. März. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
10.05 Gottesdienſt, 12.15 Sinfoniekonzert, 14 Vortrag 
über Beratungen, 15 Muſik aus Katowitz, 16 Jugend⸗ 
programm, 16.25 Schallplatten, 16.45 Sprachenecke, 17 
Soliſtenkonzert, 18 Poſtakademie, 19 Verſchiedenes, 19.20 
Sport, 19.25 Hörſpiel: „Liebe und Armut“, 20.55 Sport, 
21.05 Populäres Konzert, 22 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.30 Bachkantate, 12.05 Konzert, 14.30 Kinderſtunde, 
15.30 Orcheſterkonzert, 16.35 Konzert, 17.30 Schubert: 
Sonate D⸗Dur, 19 Orcheſterkonzert, 22.30 Blasorcheſter, 
ab 19 Uhr Bekanntgabe der Wahlergebniſſe. 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Konzert, 13 Konzert, 14 Elternſtunde, 14.30 Kin⸗ 
dertheater, 15 Blasmuſik, 17 Hauskonzert, 19 Konzert 
und Wahlergebniſſe. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
11.30 Bachkantate, 13 Konzert, 16.10 Aus Frauen- 
büchern, 16.30 Konzert, 18 Stunde Kurzweil, 19 Konzert 
und Wahlergebniſſe. 

Wien (581 kz. 517 M.) i 
11.30 Bachkantate, 12.10 Unterhaltungskonzert, 15.30 
Kammermuſik, 16.50 Aus der unterſten Lad! 19 Konzert 


Montag, den 6. März. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.) 
12.10 Schallplatten, 15 Schallplatten, 16.25 Franzöſiſche 
Unterricht, 16.40 Vortrag über Anwachſen der Land 
wirtſchaft, 17 Kammerkonzert, 18 Vortrag für Matu⸗ 
riſten, 18.25 Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes, 19.20 Am 
Horizont, 20 Techniſcher Briefkaſten, 20.15 Oper: „Aida“ 
23 Tanzmuſik. / 

Ausland, 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.30 Schloßkonzert, 14 Was die Berliner Opernbühnen 
bringen, 15.35 Lieder zur Laute, 16.30 Unterhaltungs⸗ 
muſik, 20.05 Konzert, 20.25 Tanzmuſik, 21.30 Orako⸗ 
rium: „Der jüngſte Tag“, 22.30 Tanzmuſtk. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schulfunk, 14 Konzert, 15 Frauenſtunde, 16.30 
Konzert, 17.30 Hausmuſik, 19.35 Unterhaltungskonzert, 
23 Zigeunermuſik. 

Langenberg (635 kHz. 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzeert, 13 Konzert, 15.50 Kinder⸗ 
ſtunde, 17 Konzert, 19 Frauenſtunde, 20 Collegium Mu⸗ 
ſicum, 22.30 Nachtmuſik. 

Wien (581 (Hz. 17 .. 
11.30 Konzert, 12.40 Schallplatten, 17.05 Konzert, 19.25 
Oper: „Angelina“, 22.10 Tanzmuſik. 

Prag (617 z, 487 M.). 
12.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 16.10 Konzert, 18.25 
Deutſche Sendung, 19.40 Lieder. 


Gdingen ein und hatte, was ſeine angebliche Notwendigkeit 
grell beleuchtet, 14 — vierzehn — Paſſagiere, von denen 
nicht einmal die Hälfte Schneeſchuhe beſaß! 

Allgemeine Fahrpreisſenkung muß die Parole ſein, 
und nicht bloß Vergünſtigungen für einige Wenige! 


und Wahlen in Deutſchland. 


| prag (617 195, 487 M. mumunnunmmumuunmunummammmunununmummmanumn 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


kiinnen enen 


12.05 Militärkonzert, 16.20 Konzert, 18 Deutſche Son⸗ 
dung, 19.15 Konzert, 20.35 Harmonika⸗Duo, 21 Konzert 
aus Pilſen, 22.20 Jazzmuſtk. 
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Sztuka 


Kopernika 16 
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Przedwiosnie | 


Zeromskiego 74076 
Ec e K vwernika 


Metro Adria 


Przejazd 2 Glöwna1 


. 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage geute und folgende Tage 


Mee dete | Der erfolgreichſte p>nijche Paradies 


Corso 


Zielona 2/4 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage 


Eins der erfolgreichſten 
Werke von Emeril Kalman 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 


Für Erwachſene Grobes Doppelprogeamm 


Brigitte Helm 


I. 
Der größte Schlager der 
um Dim Thereſes Nonnh 20 n 
0 ereſe ar Sürfinunfow‘t) AT 
f anti e » mit der jugendfriſchen hafennäͤchte f 
— Liebe Käthe von Na 9 8 der . In den Hauptrollen: 
die Königin des polni 
Der Demon der Liebe In der Hauptrolle: Nächftes Progamm wir an" Ann ONDRA 
„Das Lied it aus Hellen Twelvetrees 125 
e eee Olga Czechowa Beginn täglich um 4 Uhr, Philips Holmes J. Smosarska AZ 
Für die Jugend II. e 19 zent Ricardo Corter ſowie Karl LAM 
2 . om, 5 2 
22 und 45 Groſchen. Pur die Slim Summerville Wegrzyn Nächſtes Vrogramm: 
Nat ll patachon Das Nätſel erſte Vorſt ellung alle Plätze 2 60 
. 4 der Habanna zu 45 Groſchen. Außer Programm Zelwerowicz A „Quick 
a 1 N Sonnabend 12 Uhr u. Sonn; Liebe — 2 mit Lilian Harvey in der 
: tag 11 Uhr vorm.: Kinder⸗ 0 Gruszczyfski 18 
die Modenlönine | (Gepeimdetetin) |“ tee der 3 geunerin * Br 
De se >] 
= Die große Parade der Herzen, eine einfache Geſchichte von der Liebe eines Vaters und eines Sohnes 
We CASINO 2 HE CHAMP“ ˖ 
— „ P“ (der Sieger) 
Beginn 11 Uhr mittags. — Paſſepattouts, Sage! 99 er leger A 


In der Titelrolle: Wallate Beer. — In der Hauptrolle: der neunjährige Jatlie Cooper. — Im Beiprogramm: Malkabiade in Zakopane. 


0 3 für veneriſche u. 2 
|‚Sandnäherin Benz ene e Heilanſtalt 
Zgierfla⸗Straße 17 


Lehrmädchen Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
geſucht. Petrikauer 115, W.7 | 9—2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2—3 empfängt eine Aerztin 

empfängt Arante in allen Spezialitäten 
von 9 Ubr früh bis 7 Uhr abends 


Vurſche nhalaen 3 Jeb. 
g „Dr.med. Heller_| Konſulationd goth 


ſich welden bei Dr. Klinger, 
Spezial⸗Arzt für Haut⸗ u. Geichlechtstraulheiton 
IDG CODTCOT) 
fändigen Betten 


Bergünftig Billetts u Freikarten ungültig 


Adrienne Thomas: 


Die Katrin wird goldat 


Ein Roman aus Elſaß Lothringen, 330 
Seiten ſtark, in Leinen gebunden, 
nur BL 7.—. 
Buchvertrieb „Volkspreſſe“, 
Lodz, Petrikauer 109. 


Iimimimmmnnmunnummmmummummmmmm 
— e— ! —e— — ——— — — 


Andrzeja 2, 2 Stock, Front, 
umgezogen nach der Traugutta 8 


von Au bis 11 Uhr täglich 
Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 


Witwe mit 16 jährigem 


Orthopädiftpe Workflält | "ins Er 
Einzimmer⸗ — prolſe. 
e erna wohnung deutſcher Kultur- und Bildungsverein Dr.med. 6. KRAUS Z 


PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 


zu mieten Gefl Offerten 


Protheſen, Korietts, a 8 N 5 tſch 8 .* 

„„ FF TITIRE ter D. ©. die Expe⸗ N 

Orthopüdiſche Anne: bition ds. Blattes erbeten N 9 or ri 

— —— „„ 8 Stawrot-öftafe Sir. 28. 1 . 

jeihte_ Blattlub: AlteGitarren u Theater- u. Kinoprogramm, 

Einlagen gegen Zub: und Geigen Morgen, Montag, 7.30 Uhr abends Städtisches Theater: Heute, 4 Uhr Made- 

Inmerzen, alles — kaufe und repariere Singſtunde des gemiſchten Chores molselle; 8.30 U „Fall Monika 73 
nach Gipsabdrutt. auch ganz zerfallene Kammer- Theater: Heute, 5 Uhr „Glück 

Fe EEE ENTE Muſikinſtrumentenbauer Dienstag, gen 7. März, 7.30 Uhr abends von Morgen‘; 9 Uhr „Gespenster“ 

S J. Höhne, Setzung des Männerchores Popularny: Heute, 815 Uhr „Orlow“ 


Jar: Heute, 8 und 10 Uhr „Brüllt ihr Lodzer“ 
Capitol: Mata Hari 

Casino: „Champ“ 

Corso: Hafennächte 

Grand»Kıno: Jeder darf lieben 

Luna: Was Paris kann 

Metro u. Adria: Fürstin von Lowicz 
Oswiatowe: Atlantide — Pat und Patachon 
Przedwinsnie: Ronny 

Palace: Sohn wider Willen . 
Splendid: Die Männer in ihrem Leben 
Uciecha: Thereses Liebe — Geheimdetekti, 


Dr. med. 


Lubicz u. Villy Simanowie 
PETRIKAUER Nr. 119, TEL 231-81 


Dr. med. 


H. ZELICKI 


Irauenkrantheiten und Geburtonhilſe 
Glowna 41 T 237 69 Glowna 41 


Empfängt von 1—2 und 4—8 Uhr. 


Alexandromſta 64. 


und Vereinsabend 
Mittwoch, den 8. März, 6 Uhr abends 


Stauenieltion 
Schachſeltion 


Am Freitag, den 17. März 1933, um 8 Uhr 
abends, beginnt ein individuelles Schachturnier. 
Alle Mitglieder der Schachſektion, ſowie Freunde 
des Schachſpiels werden erſucht, an dem Turnier 
teilzunehmen. Anmeldungen werden Dienstag und 
Freitag im Vereinslokal entgegengenommen. 


Kleine 
Anzeigen 
in der „Lobzer 
Volks zeitung“ 
haben Erfolg!! 
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Loder Voltszeitun ug 


Unter Löwen und Antilopen. 


Eine Jahrt durch Süda ritas größtes Wüdreſervat. 
Von Peter Skawrau. 


Es gab keinen Schuß vor dem kalten Südwind, der 
über das kahle Veld und quer durch unſere offenen Autos 
fegte. Wir hatten die Decken bis an den Hals heraufge⸗ 
ogen und wollene Schals um unſere Ohren geſchlungen. 

„Fühlen Sie ſich nicht ganz wie u Haufe?” fragte ein 
Afrikaner neben mir mit boshaftem Lächeln. 

„Danke,“ antwortete ich und bildete mir ein, daß es 


in Deutſchland doch noch wärmer wäre, als an diesem 


Wintermorgen im ſüdlichen Afrika. 

Mit 60 Meilen Geſchwindigkeit raſten die Wagen 
durch das öde Hochveld bei Witbank. Und doch ſchien es, 
als ob wir nicht von der Stelle kämen. 

Nach Stunden noch immer dieſelbe Umgebung. Kein 
Baum, kein Strauch. kahles, winterdürres Veld. Hier und 
da ſchwarz von einem Steppenbrand. Langgezogene Täler 
und Berge, die unmerklich aus ihnen hervorwuchſen, bis 
ſie am Horizont in das wunderliche Blau des weiten afri⸗ 
laniſchen Himmels tauchten. Middelburg, Belfaſt, Macha⸗ 
dadorp. Meilen und Meilen immer dasſelbe. 

In der Nacht knatterte die Leinwand unſerer Zelte. 
Wir konnten nicht ſchlafen vor Kälte. 

„Wiſſen Sie, Doktor, ſtöhnte mein Nachbar jetzt in 
tiefem Ernſt: Deutſchland mag ja ſehr ſchön und intereſ⸗ 
jant fein, aber ein halbes Jahr lang ſolche Kälte?! — 
Ich habe ſchon von einer Nacht genug.“ 


Am Rande des Hochveldes. 

Am nächſten Morgen hielten wir früh am Rande des 
Hochveldes. Wie ein unüberſehbarer Strom lag das Tief⸗ 
land vor uns. Undeutlich wie ferne Dunſtwolken blauen 
die Lebombo⸗Berge vom jenſeitigen Ufer herüber. Und 
mitten in dem breiten Strom ſchwammen die niedrigen 
Hügel vom Buſhbuck⸗Ridge. Jenſeits des breiten Urwald⸗ 
gürtels, der ſich zu unſeren Füßen in ſanfer Biegung dem 
Steilſturz des Hochlandes entgegenwarf, waren keine Ein⸗ 
zelheiten mehr zu erkennen. 

Ein warmer Wind grüßte aus dem ra ag Tal 
herauf und mit jeder Minute, die wir ihm näher kamen, 

die Wärme zu. 

Dieſe Nacht am Kavyn's Paß war wie ein warmes 
Bad nach einem langen Marſch durch Schnee und Es. 

Viele Meilen führte unſer u“ nun an dem gewal⸗ 
tigen Drakenbergmaſſiv entlang. Wie die mächtige Burg 
urweltlicher Rieſen wuchteten die Bergmaſſen aus der un⸗ 
geſtörten Ruhe der Täler. Wohlabgezirlelte Bergbaſtionen 
ſchoben uns ihre Schuttkegel in gleichmäßigen Abſtänden 
entgegen. Aber unſer einſame ſich wie eine ſorg⸗ 
. Autoſtraße ungeſtört durch die Wildnis. Erdl 
8 N Buſhbuck⸗Ridge zwangen ihn für kurze Zei: 
in die " 

Dunkelflockig von dichten Buſchmaſſen, weglos und tot 
lag nun das faſt 100 Kilometer breite Tal um uns. Lockend 
durch ſeine geheimnisvolle Weite und dem hellen Sonnen⸗ 
glanz, der darüber lag. Irgend jemand fing von den erſten 
Proſpektoren zu erzählen an, die nur mit einem alten Hin- 
terlader bewaffnet das unbelannte Land nach Mineralien 
und Gold durchſuchten. 

Wir ſaßen im hohen Elefantengras, den Blick an der 
fernen Ebene feſtgeſogen, und wanderten mit dem Erzäh⸗ 
ler durch die unerforſchten Gebiete vor uns. Kämpften mit 
Eingeborenen und Leoparden und wanderten, wanderten, 
wanderten. Es gab kein morgen und kein übermorgen. 
Wir lebten, wunſchlos, glücklich und kämpfend. — Wie wir 
die alten Proſpektoren um ihr hartes Leben beneideten! 
Hinter uns warteten die Autos und in 14 mußten 
wir wieder in der Stadt bei der Arbeit ſein. Alſo: Tempo. 


Im Dejervat. 


Bäumen zu. 
Ungemein gravitätiſch und in vollem Bewußtſein ihrer 
Wichtigkeit beobachteten uns häßliche Buſchſchweine. 
Hinter Satara auf dem Weg nach Tichokwane ſahen 
wir die erſten Kudus. Wahrhaft königliche Tiere mit ma⸗ 
jeſtätiſch aufgewirbeltem Geweih. Im gewaltigen Sprung 


ſetzten ſie über unſern Weg. Waſſerböcke, Roanantilopen, 


Eland, Tleſſebe. Es iſt beinahe unmöglich, alles aufzu⸗ 


zählen, was wir bereits in den erſten Stunden zu ſehen be⸗ 
kamen. 
Begegnung mit Löwen. 

Wir glühten vor Erregung und der Kopf ſchmerzte 
Aber Löwen. — Wir wollten Löwen ſehen. — Zeichen 
vom vorfahrenden Auto: Vorſicht! Langſam nachkommen! 
Löwen! — Und dann ſauſte mit in der Luft wirbelnden 
Schwanzquaſte ein Buſchſchwein davon. 

Langſam ſenkte ſich die Dämmerung herab. Aber noch 
war alles deutlich zu erkennen. Wir hatten unſere Freunde 
im zweiten Wagen etwas hinter uns gelaſſen. Eile tat 
not. Wir mußten vor Dunkelheit im Kamp ſein. Alles 
blickte der ſchnellen Fahrt wegen nach vorn. Plögzlich 
quietſchten die Bremſen. Der Wagen hielt. Seitlich vor 
uns, frei auf einer niedrigen und buſchfreien Erhöhung, 
ſtand unbeweglich eine Löwin und fixierte unſeren nur 
zehn Schritte entfernten Wagen. Auch wir ſtarrten wort⸗ 
los aufwärts. Der Motor ſurrte leiſe. Erregte Worte 
wurden flüſternd ausgeſtoßen: „Herrliches Tier! Brutal! 
Welche Kraft!“ Die Löwin blickte horchend in die Rich⸗ 
tung, in der der zweite Wagen kommen mußte. Dann 
trabte ſie gleichmütig in das Dickicht. 

Es wurde ſchnell dunkel. Unſere Lichter geiſterten 
über den Weg. Rechts und links drohte ſchwarzer Buſch. 
Der Pfad ſchien ins Endloſe zu führen. Wir mußten 
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nen, pfiffigen Füchſen, die gierig auf den Reſt der Mahlzeil 
warteten. 8 

Die Löwen hörten unſere Motore und erhoben ſich 
widerwillig. Sie ſtarrten uns böſe an. Entſchloſſen ſich, 
zu gehen; kamen wieder; zögerten und trollten ſich ſchließ⸗ 
lich doch. Der eine links, zwei rechts vom Weg. Wie auf 
ein Kommando ſtürzten ſich jetzt die Schakale auf das Aas, 
um ebenſo ſchnell wieder auseinanderzuſtieben. Für einen 
Augenblick hatte der Hunger die Angſt vor dieſem fremden 
Autotier überwunden. Nun lauerten ſie wieder hinter nie⸗ 
derem Gebüſch. Kamen einzeln hervor. Zerrten haſtig 
an den Flanken des Gnus, ſicherten, zerrten wieder, ſuch⸗ 
ten Deckung, zerrten wieder, bis ſie ihre blutige Beute in 
Maul davontragen konnten. 

„Wir müſſen Aufnahmen von den Löwen machen.“ 
begeiſterte ſich meine Frau und bereitete erregt die Kamera 
vor. An den Flüchtenden Schakalen und dem völlig zer⸗ 
riſſnen Aas vorbei, hielten wir auf den erſten Löwen zu, 
der uns mit geſenktem Kopf finſter anſtarrte. Vorſichtig 
wurde die Kamera aus dem Fenſter geſchoben. Die Fin⸗ 
ger ſuchten den Auslöſer. i 

„Rechts hinter uns liegen die beiden anderen Lö⸗ 
wen,“ ſtellte einer ſachlich fell. Erſchrocken fuhr meine 
Frau zurück, ſtieß mit der Hand gegen die Fenſterrahmung 
und ihre Kamera rollte auf den Weg. 

Ohne ſich zu beſinnen, ſprang unſer afrilaniſcher 
Freund aus dem Wagen, packte die Kamera und war wie⸗ 
der bei uns. Die Löwen hatten ſich im Sprung zurück⸗ 
geworfen und flohen. 


Tagelang ging's durch dichten Dornbuſch, Freie 
Steppe, phantaſtiſche Haine giftgrüner Fieberbäume, Wäl⸗ 
der, herbſtbunter Mopanis und winterdürrer Syringen 
Mehr als hundert trockene Flußläufe wurden durchquert 


Als Antwort auf die vom Regierungsblock in letzter Zeit beſchloſſenen arbeiter 


r rar 


feindlichen Geſetze findet am 


heutigen Sonntag, dem 5. März, um 1 Uhr nachmittags im Saale der Philharmonie, Narutowicza 20, eine 


gemeinſame große 
Demonſtrationsverſammlung 


der Klaſſengewerkſchaften und der ſozialiſtiſchen Parteien (DSA P., PPS. und „Bund“) ſtatt. Redner aller drei 


Parteien werden über das Thema 


„die ſozialen Forderungen der Arbeiterllaſſe“ 
ſprechen. Es iſt erforderlich, daß die ganze Arbeiterklaſſe von Lodz ihren Willen, für den 8 Rechte ein · 


uftehen, durch Teilnahme an der Verſammlung bekundet. 
6 sah wie mög Verſammlung zu erſcheinen. 


lich zu der 


i möglich zu der zu 
Der Eintritt beträgt 10 Groſchen. 


Die deutſchen Werktätigen werden aufgefordert 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Exekutive des Vertrauensmännerrats der Stadt Lodz. 


längſt im Kamp ſein. Ob wir uns verfahren hatten? — deren ſandige und felſige Betten von niedrigem Palm⸗ 


Plötzlich ein großes phosphoreſzierendes Auge vor uns. —- 


Verlangſamte Fahrt. Eine Geſtalt ließ ſich aus dem dunk⸗ 
len Hintergrund nicht erkennen. Alſo langſam auf das 
Auge los. Eine kleine Nachtſchwalbe flatterte erſchreckt 
davon. 

„Damned.“ 

Wieder ſurrte der Motor und wieder mußten wir ver⸗ 
langſamen. Ein Impalabock ſtarrte regungslos in die 
Richtung, in der wir fuhren. Das Kreiſchen der Bremſen 
ließ ihn herumfahren. Er blickte direkt in unſere Lampen. 
Verſtört gab er den Weg frei. Sobald er aus unſerem 
Lichtkegel heraus war, erfaßte er die Situation und mit 
einem Satz verſchwand er im dunklen Buſch. 

Wir wurden immer unſicherer. Waren wir auf dem 
rechten Weg? Der Pfad ſenkte ſich. Wir fuhren durch 
eine Schlucht und hielten vor einem breiten Strom. Das 
jenſeitige Ufer war nicht zu ſehen. Baumſtämme lagen, 
loſe mit draht zuſammengehalten, im Waſſer. Wir mußten 
es verſuchen. Der Wagen verſank bis über die Achten. 
Langſam rüttelnd ging es vorwärts. Dunkel tauchte das 
jenſeitige Ufer auf. Wieder eine tiefe Schlucht. 

Dann ſahen wir Lichter und hörten Stimmen. Wir 
waren am Reſerve⸗Kamp. Auf primitiver Fähre wurde 
über den Sabi⸗Fluß gezogen. 

An den offenen Feuern vor unſeren ſtrohgedeckten 
Hütten ſaßen wir beiſammen und hörten fern das Brüllen 
ber Löwen. 

In der Nacht — die Tür der Hütte ſtand offen — 
klang es nah und dröhnend. Ua—uff—uff—uff. Die Luft 
ſchien zu dröhnen und die Erde zu zittern. 

2 


Früh am Morgen — wir hatten das Kamp laum hin⸗ 
ter uns — tauchte ein Gepard aus dem Dunſt vor uns 
auf, kam in weichem Lauf bis an unſeren Wagen und bog 
erſchveckt und mit katzenhafter Bewegung ins Dickicht zurück. 
Ein Morgenſpuk. 

Ein andermal ſtreiften wir die Waſſenplätze des Sabi⸗ 
Fluſſes ergebnislos ab. Enttäuſcht bogen wir nach Tſcchol⸗ 
wane ab, um über Satara den Elefantenfluß zu erreichen. 
— Die Sonne ſtand ſchon hoch. 

Da bewegte ſich etwas weit vor uns auf dem Weg. 
Wir fuhren vorſichtig näher. Löwen. Ein zerriſſenes 
Wildebeeſt lag mitten auf dem Weg. Wir kamen langſam 
näher. Rechts und links von uns Schakale, 2, 3, 10, nein 
30. 40. Wir waren miten in einem Ring von dieſen llei⸗ 


dickicht umſäumt waren. Immer wechſelte die Landſchaft 
und immer ſahen wir Wild, Löwen, Giraffen, Antilopen, 
bis wir hinter Letaba das Reſervat wieder verließen 


Frauenmoden vor Jahrtau'enden. 
Was alte Darſtellungen zeigen. 


Wohl die älteſten Darſtellungen von Frauentrachten 
ſind uns erhalten in den Funden aus dem Königspalaſt 
von Knoſos auf der Inſel Kreta, die auf etwa das 17. 
Jahrhundert vor Chriſti Geburt zurückführten. Die Mo⸗ 
den jener Zeit zeigen eine ganz überraſchende Aehnlichkeit 
mit der Mode von heute und ihrer letzten Entwicklung. 
In Boſton befindet ſich eine auf Kreta gefundene Meine 
Elfenbeinſtatuette einer Frau, deren Rock beinahe vor 
einer Dame von heute getragen werden könnte. Er beſteh: 
aus einem augenſcheinlich ganz leichten, in mehreren Stit- 
fen locker bis auf die Füße herabfallenden Rock, der in der 
Taille durch einen Gürtel geſchloſſen wird. Die einzelnen 
Stufen des hellen Rockes ſind mit dunkleren Blenden⸗ 
ſtreifen beſetzt; der unterſte abſchließende iſt breiter als die 
anderen. Auch die Aermel ſchließen mit einer kleinen 
Blende ab; fie find kurz und laſſen den Arm von oberha h 
des Ellbogens an frei. Die Kopfbedeckung hat eine wie 
bei den heute getragenen Mützen den Kopf eng umſpan⸗ 
nende, nach oben jedoch kronenartig zulaufende Rundform. 
Allerdings iſt die Kronenform wahrſcheinlich gewählt, um 
den hohen Rang der Trägerin anzudeuten. 

Auf einem Trinkbecher find dann Frauen dargeſtellt 
in ganz weiten, langen Kragenmänteln, und wie eine 
Sportlerin von heute wirkt im Gegenſatz dazu eine nur 
255 knapp am Oberkörper und an den Schenkeln bekleidete 

rau auf einem Stuckrelief. Sie macht auch eine Spor! 
bewegung, denn ſie ſteht zurückgebeugt und erhebt eine: 
Arm mit einer Rolle darin zum Wurf, wie eine Ballſpie⸗ 
lerin von heute. 

Die Männer werden meiſt auch ganz knapp bekleidet 
dargeſtellt. Auch ihre Tracht ähnelt manchmal einer wo⸗ 
dernen Sportkleidung, ſo bei zwei Bronzeſtatuetten, die 
ſich in Leyden befinden. Auch hier umſpannt ein Gürte! 
an dem eine Art Taſche hänat, die Lenden, und die Kopf 
bedeckung könnte eine große Mütze oder ein breiter Filzhnt 
wie man ihn heutzutage trägt, fein. Die ganze Entmwid: 
lung dieſer ſogenannten krekiſch⸗myleniſchen Kultur, die 
man erſt im Anfang des 20. Jahrhunderts aufgefunden 


hat, umfaßt das 2. und 3. Jahrtauſend vor Chriſti, 


nz 


— 
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„— So knien wir uns heute zum letzten Male nieder 
vor unſerem Altar, blicken mit Dank und Vertrauen zu 
unſerem Gott im allerheiligſten Sakrament des Altars, 
gedenken der Toten, die draußen im Friedhof ruhen, ge⸗ 
denken all der Güte, die Gott unſeren Vätern und uns 
erwieſen, und nehmen Abſchied von der Stätte, wo eure 
Wiegen geſtanden, wo euch die Mütter beten gelehrt, wo 
ihr den Bund fürs Leben geſchloſſen habt. Der dreieinige 
Gott ſegne euch, er beſchütze euch und bleibe bei euch auf 
allen Wegen, die ihr nun gehen werdet; in Jeſu Chriſti 
ſcheiden wir. Amen!“ 

Es war wohl kein Auge, das trocken geblieben wäre, 
in jenem heiligen Augenblick, da der greiſe Pfarrherr 
ſegnend ſeine Hände über die Gemeinde hielt. 

Nach der feierlichen Brautzeremonie folgte das Hoch⸗ 
amt. Wochen zuvor hatte der Kirchenchor Proben ge⸗ 
halten, um dem letzten Gottesdienſt durch den Vortrag 
einer ſchönen Meſſe beſondere Weihe zu geben. 

Jeder der Mitwirkenden ſetzte ſeine Ehre darein, das 
Beſte zu geben. Der Schluß des „Gloria“ ertönte wohl 
nie ſo feierlich wie damals, als Trompeten und Hörner 
erklangen, als Klarinetten und Flöten ihre Paſſagen rollen 
ließen, der Mosbachner Toni mit dem letzten Reſt ſeiner 


Kraft den Atem in die Poſaune ſtieß, daß die zwölf 


Apoſtel des Deckengemäldes Gefahr liefen, vom Luftdruck 
herabgeſtürzt zu werden. Der Conrad-Peter ſchlug die 
Pauken, als hätte es gegolten, die Einladung zum Jüng⸗ 
ſten Gericht zu verkünden. Der Lehrer aber zog das volle 
Werk der alten Orgel, ohne daran zu denken, daß die 
„Mixtur“ in jenem Falle einen Ton von ſich gab, als 
würde der Hirſchenwirtmetzger zwei Schweine auf einmal 
ſchlachten. 

Beim „Credo“ konnte endlich der Höck⸗Andresl ſeinen 
bekannten „Baß“ ausleben laſſen. Nach dem Adagio des 
„Et in carnatus est“ begann das „Crucifixus*, Niemand 
anders im weiten Ausfern als der Höck⸗Andresl fang 
die bewußte Partie lauter und erſchütternder als er. Wenn 
ihm auch gerade diesmal, wo er ſeine ganze Wärme und 
Kraft in das Solo hineinlegte, das Unglück paſſierte, daß 
der Stimmſtock beim hohen „Es“, wie man ſo ſagt, „um⸗ 
ſchnaggelte“, ſo war doch auf dem ganzen Chor kein Erſatz 
in bezug auf Lautſtärke vorhanden. 

Im übrigen konnte beim „Hoſanna“ des Sanktus ſich 
auch der Lechner⸗Albert mit ſeiner Baßgeige zur Genüge 
in Erinnerung bringen. Er ſchrummelte ſeinen Einſatz 
mit einem Fortiſſtmo, daß die Kramer⸗Leni nebenan die 
Ohren zuhielt. 

Als der Pfarrer die heilige Hoſtie und gleich darauf 
den goldenen Kelch in die Höhe hob und die Miniſtranten 
mit beſonderem Nachdruck die heilige Handlung mit den 
Glocken verkündeten, fiel gerade — wie ein Gruß vom 
Himmel — ein Sonnenſtrahl auf den Hochaltar. Der 
Weihrauch ringelte ſich durch den lichten Strahl; es war, 
als würden die Englein, die um die Madonna der un⸗ 
befleckten Empfängnis flogen, mit den Weihrauchwolken 
zum Himmel fliegen. 

Dann kam die Weihe des „Benediktus“. Jeder Kirchen⸗ 
beſucher wußte es, daß gerade der Meßgeſang, der un⸗ 
mittelbar auf die Wandlung folgte, ſich immer durch eine 
beſondere Lieblichkeit in der Melodie auszeichnete. 

Zur größten Ueberraſchung war für die Sopraniſtin, 
für die Pfarrerköchin, die ſchon mehr als dreißig Jahre 
am Chor ihres Amtes als erſte Sopraniſtin wirkte und 
gerade am letzten Tage ſtockheiſer wurde, die Tochter des 
Lehrers, die gerade vom Konſervatorium auf Urlaub da 
war, als Aushilfe eingeſprungen. 

So engelſüß und weich hatte noch kein Geſang ge⸗ 
klungen. Die Violinen hatten Dämpfer aufgeſteckt, die 
Klarinetten ließen nur hier und da mit größter Vorſicht 
kurze Paſſagen wie Goldtropjen dazwiſchentrillern. Die 
anderen Saiteninſtrumente zupften die Begleitung. Selbſt 
der Herr Pfarrer ſetzte im Leſen aus dem Buche ab und 
gab ſich dem Zauber des weihevollen Geſanges hin. 

Die Knaben und Mädels, die anſonſten nicht gerade 
immer andächtig in ihren Gebetbüchleins laſen, Heiligen: 
bilder tauſchten und allerhand Schabernack trieben, der 
nicht in die Kirche paßte, horchten andächtig auf und 
drehten die Hälſe nach dem Kirchenchor. Als die Sängerin 
ihre Melodie mit einem Triller abſchloß, zeigte ſich beim 
Wirts⸗Maxi, ob der nie gehörten Vibration der Stimme, 
ein Lachen, das bald Nachahmer gefunden hatte. 

Gerade die ſüße Melodie, die wie eine liebe Hand über 
heiße Stirnen ſtrich, war dazu angetan, Erinnerungen aus 
vergangenen Zeiten wachzurufen. 

Glockengeklingel, Weihrauch, Muſik, Orgelklang, 
Blumenleuchten, Prieſter am Altar, Miniſtranten⸗ 
gemurmel — das alles unter der ſüßen Melodie zu einem 
Ganzen geworden: Gottesdienſt, Feierſtunde in der 
Heimatktirche. 

Die Erinnerung kramte in alten Zeiten: es war ein⸗ 
mal eine ſelige Kinderzeit, wo man da vorn in den 
kleinen Kirchenſtühlen der Kinder kniete und ſchwätzte — 
wie die heutige Generation, wo man da vorn vor dem 
rot ausgeſchlagenen Betſtuhl ſtand, wie die Bürgermeiſter⸗ 
Nanni und der Heiglmoſer-Franz, und auf die Frage des 


Prieſters ein ſchüchternes „Ja“ antwortete. An beſonderen 
Tagen kniete man hinter den violetten Vorhängen des 
Beichtſtuhles, ſprach ſich Kummer und Seelennot vom 
Herzen, dann kniete man am Speisgitter; das friſch ge⸗ 
ſtärkte Speistuch roch nach Stärke und Weihrauch, man 
empfing aus goldenem Kelch die heilige Hoſtie. 


Auch heute, jetzt beim letzten Gottesdienſt der Pfarr⸗ 


gemeinde, richtete der Mesner die Speisbank zum 
Empfang der Hoſtie in feierlicher Generaltommunion. 

Wie ein gütiger Vater, dem das Wort Chriſti: 
„Kommet her, ihr Mühſeligen, ich will euch erquicken“, 
im Geſicht ausgeprägt war, ſtand der alte Pfarrer im 
Schmuck des ſchönſten Meßgewandes, das der alte Schrank 
in der Sakriſtei beherbergte, am Hochaltar. Während er 
die heilige Hoſtie den Gläubigen zeigte, beteten die 
Lippen: „Sehet an das Lamm Gottes, das hinwegnimmt 
die Sünden der Welt.“ Die Miniſtranten klingelten. 

Es war, als ſchwebten in dieſer Stunde der Weihe die 
Engel ſelbſt vom Himmel. Silberne Klänge ſchütteten 
die Glocken in die Stille. Die Gläubigen ſenkten die Köpfe 
und ſchlugen reuevoll dreimal an die Bruſt. Dann ſetzte 
leiſe die Orgel ein. Die Tochter des Lehrers ſang zur 
Kommunion. Schöner konnte es wahrhaftig im Himmel 
auch nicht ſein. Wie auf ſilberner Leiter ſtieg die Melodie 
in die Höhe, dann fiel ſie wieder wie eine Welle aus Seide 
herab; eine neue Melodie floß ſelig dahin, 

Als die letzte, die alte Zwirnhäusler-Zenzi, von der 
Kommunionbank in ihren Stuhl zurückging, ſtimmte der 
Pfarrer das Dank⸗ und Loblied, das deutſche Tedeum, an. 
Die Orgel fiel feierlich ein, die Bläſer am Chor hatten ſich 
noch ſchnell einmal geräufpert, um mit beſchwordefreiem 
Hals die Luft in die Juſtrumente ſtoßen zu :..ınen, Die 
ganze Pfarrgemeinde ſtimmte ein in den Geſang: 

„Großer Gott, wir loben dich, preiſen deine Macht und 
Stärke, vor dir neigt die Erde ſich und bewundert deine 
Werke, Ehre, Lob und Dank ſei dir, Vater von uns allen 
hier.“ 

Als das Hochzeitspaar, die Kinder, Burſchen und 
Jungfrauen, Bauern und Bäuerinnen aus der Kirche 
ſchritten, ließ die Orgel zum letzten Male ihr volles Werk 
erklingen. Der Lehrer ſpielte eine Fuge; weit hinaus in 
das Dorf erklang der mächtige Schall. 

Um dieſe Zeit gedachte auch ein Menſch zwiſchen Ge⸗ 
fängnismauern jener Stunde, wo man in ſeiner Heimat 
den letzten Gottesdienſt in der Kirche hielt. Ein Bogen 
blauen Sommerhimmels blickte durch die Eiſengitter des 
Fenſters, am Steinboden lag ein Stück Sonnenlicht, das 
kurze Ende eines Glücks, das draußen in der Freiheit 
ſtrahlte. In den Händen hielt er einen Brief: 

„Lieber Hans! 

Wenn Du dieſen Brief befommft — ich rechne Sonn⸗ 
tagmorgen —, ſtehe ich mit Franz am Traualtar. Meine 
Gedanten aber weilen bei Dir, heute, wie immerdar. 
Wenn die Glocken zum letzten Male in unſerer Kirche 
erklingen, gedenke ich Deiner im heißen Gebet. Verzage 
nicht. Wer weiß, wie das Schickſal noch feinen Weg 
geht — das Grab Deiner Familie habe ich ſelbſt ge⸗ 
richtet. Ein Reiſender erzählte kürzlich beim Kramer, 
daß er die Theſſa in Wien geſehen habe. Er glaubt, daß 
ſie auf die Straße gehe. Hoffentlich wird ihr noch in 
dieſer Welt das Verbrechen an Dir, an mir und an 
unſerer lieben Heimat zurückbezahlt. Für heute küßt 
Dich in heißem Gedenken Deine Anny.“ 


Am Nachmittag beſuchte die Pfarrgemeinde zum letzten 
Male ihre Toten im Friedhof. Zwei Geiſtliche der Um⸗ 
gegend aſſiſtierten dem Ortspfarrer bei der letzten Ein⸗ 
ſegnung der Toten. Während die Geiſtlichen mit Weih⸗ 
rauch und geweihtem Waſſer ſegnend durch die Reihen 
der Gräber gingen, ſang der Kirchenchor das Libera. 

An den Gräbern ſtanden die Angehörigen der lieben 
Toten. An jenen Abſchied, an den Abſchied von den 
Gräbern der Heimat, dachte damals, als man mit dem 
Verſtand die Heimat verkaufte, wohl niemand. 

Da lagen fie drunten die Toten, die einft in der Zeit 
von Jahrhunderten mit dem Boden gerungen, die ihn 
gepflügt und angeſät, die die Häuſer gebaut, die Wege ge⸗ 
richtet, die Stege gezimmert hatten. Um die ſchönen 
ſchmiedeeiſernen Grabkreuze ſchlang ſich mit liebenden 
Armen der Efeu, glühten Roſen. Auf friſch gerichteter 
ſchwarzer Erde leuchteten die Sterne der Vergißmeinnicht. 
In die Mauer der Kirche waren Grabſteine eingemauert, 
deren Inſchriften kaum mehr zu leſen waren. 

Nach der Einſegnung der Gräber ſangen die drei Geiſt⸗ 
lichen wechſelweiſe das „De profundis“ Der Pfarrer gab 
vom großen Miſſionskreuz aus den letzten Segen über die 
Gräber. Die Stimme zitterte: „Requiem aeternam, dona 
eis Domine, et lux perpetua luceat eis.“ 

Am gleichen Tage läutete der Mesner das letzte Mal 
die Glocken zum Abendgebet. Als er die Kirchentür ſchloß 
und der große Schlüſſel ſich im Schloß des großen eifernen 
Friedhofgitters drehte, ſandte die Sonne zum Gruß ihre 
letzten Strahlen in das Tal. 

Am nächſten Morgen begann der Wegzug aus dem 
Dorfe. Innerhalb dreier Wochen mußte das Dorf geräumt 
fein x 


— (u 


Als die letzte Woche anbrach, mußte der Mesner noch 
einmal die Kirchentür öffnen. Der jüngſte Dorfbewohner 
wurde zur Taufe getragen — einige Stunden ſpäter ver⸗ 
kündeten die Glocken den Tod eines Mannes, der ſeit jener 
Stunde, in der die fremden Männer zu den Ablöſe⸗ 
verhandlungen in ſeine Stube getreten waren, nicht mehr 
den Mut zum Leben gefunden hatte. Ein Herzſchlag hatte 
dem guten Bürgermeiſter von Heiterwang jene fuͤrchter⸗ 
liche Stunde des Abſchieds erſpart. 

Filmoperateure und Reporter lauerten ſchon ſeit 
Tagen auf jene Sunde, wo die letzten Bewohner mit Sack 
und Pack, mit Wagen, Vieh und Pferden ihre Heimat ver- 
ließen, um einer ſenſationsſüchtigen Mitwelt zwiſchen den 
„Schlagern“ des Filmprogramms eine ſpannende 
„Wochenſchau“ einſchalten zu können. 

Die Operateure hatten nicht ohne Grund eine richtige 
Witterung. Der Auszug der Bewohner aus der Heimat 
geſtaltete ſich zu einem Ereignis von unerhörter Wucht 
und Tragik. 

Gleich einer Prozeſſion hatte ſich der traurige Zug zu⸗ 
ſammengeſtellt. Mit Möbeln, Hausgeräten aller Art be⸗ 
packte Wagen eröffneten den Zug. Zugtiere, wie alle 
anderen Tiere, die von ihrem Herrn getrieben wurden, 
hatten den letzten Schmuck von Garten, Wieſe und Wald 
angelegt. Burſchen und Jungfrauen trugen die zum täg⸗ 
lichen Gebrauch notwendigen Hausgeräte. Hinter jedem 
Wagen folgte die Familie mit Kind und Kegel; die Peit⸗ 
ſchen knallten. Die Pferde ſchienen unwillig ihre Laſt zu 
ziehen. Die Hofhunde kläfften und liefen wie Wächter von 
Schafherden um Wagen und Menſchen. Den füngſten 
Sohn der Heimat hatte man in ein blaugebändertes Kiſſen 
gelegt. Er wurde von der Hebamme des Dorfes ge⸗ 
tragen. 

Weißgekleidete Mädchen gaben das Geleit. Dann kam 
der traurigſte Teil des Auszuges. Hinter den Wagen 
des Heiglhofbauern fuhr man den Sarg des toten Bür⸗ 
germeijters. Hell leuchtete das weiße Kreuz vom ſchwarzen 
Tuche, das über den Sarg gelegt war und vom Winde 
mit zarten Fingern an den Spitzen gefaßt wurde. 

Mit entblößten Häuptern folgten die Getreuen des 
Bürgermeiſters,. Ihre von Wind und Wetter braun ge⸗ 
gerbten, von Arbeit und Schweiß zerfurchten Geſichter 
waren ſtahlhart, Bauernköpfe voller Kraft und Wucht, in 
denen die Stürme des Tales eingekerbt lagen und der 
Sonnenſchein weit zurück in den blauen Augen lag, ver⸗ 
borgen und eingebettet wie die Heimat ſelbſt zwiſchen 
den Felswänden der Berge. Dann kamen die Frauen; ſie 
hatten ihre ſchönſten Gewänder angezogen. Der Heimat 
zu Ehren war ihnen kein Schmuck zu koſtbar. 

Dann folgte das Ende: der Lehrer und der Pfarrer. 
Sie beide waren ja in den letzten Jahrzehnten mit dem 
Bürgermeiſter die Führer des Dorfes geweſen. 

Als der traurige Zug die Höhe erreicht hatte, jene 
Grenze, wo in der Zukunft der neue See ſeine Wellen an 
das neue Ufer ſchlagen ſollte, machte man Raſt. 

Der Pfarrer ſtreckte noch einmal ſegnend die Hände 
aus über das Tal. Die Pfarrkinder knieten nieder, be» 
kreuzten ſich und ſandten die letzten Blicke hinab in das 
Tal, das von einem einzigen goldenen Sonnentuſch über⸗ 
goſſen vor ihnen lag. 

In der Stille dieſes Augenblicks glaubte man 
Stimmen aus dem Tale, aus den Gräbern des Fried⸗ 
hofes zu hören: Lebt wohl — lebt wohl! 

Dann knallten die Peltſchen und riefen die Knechte: 
Hü! Hü! Die Räder knirſchten. Der Zug ſetzte ſich in Be⸗ 
wegung. 

An der Straßenkreuzung der Höhe trennten ſich die 
Wagen. Die einen zogen dort hin, die anderen da hin, je 
nachdem ſich die Bauern entſchieden hatten, da oder dort 
eine neue Heimat zu gründen. x 

Die Filmoperateure packten ihre Apparate mit größter 
Befriedigung zuſammen. Man hatte Glück gehabt, Man 
beſtieg das Auto, fuhr den abziehenden Bauern vor, hüllte 
ſie in eine Wolke von Staub, gab den Motoren Gas, um 
ſobald als möglich die Beute heimzubringen. Am nächſten 
Abend ſollte „der Abzug der Bauern aus dem verkauften 
Dorfe“ bereits in den Filmtheatern der Großſtädte laufen. 
Um die Stimmung zu heben, hatte ein Regiſſeur bereits 
die Weiſung ergehen laſſen, den Film mit dem Liede 
„Muß i denn zum Städtle hinaus“ zu untermalen. 

Ein Gemütsmenſch hatte dabei gebrummt: „Dieſer 
Schmarrn paßt doch nicht als Einlage.“ Er hatte nicht 
ganz unrecht. Der nachfolgende Film: „Der große B 
kampf um die Weltmeiſterſchaft in Amerika“, hatte für 
die Großſtadtmenſchen mehr Bedeutung. Die Worte 
„Heimat, Wald, Wieſe, Feld“ hatten keinen rechten Platz 
in der Seele jener Menſchen, die zwiſchen Mauern und 
Steinen aufgewachſen waren. Für ihre abgeſtumpften 
Nerven war das Verhauen eines Menſchenantlitzes, bis 
Naſenbeine krachten und Blut rann, viel intexeſſanter als 
dieſer ſimple Abzug der Bauern aus dem Alpental. Im 
übrigen hatte man einmal fo etwas von einer Ablöſungs⸗ 
ſumme geleſen. Die Leute hatten doch Geld für ihre „alten 
Hütten“ bekommen! Wozu brauchte man da Mitleid zu 
heucheln? * 5 * 


Hans Stangaſſinger hatte ſeine Zeit im Gefängnis 
abgeſeſſen. An einem Sonntag im Frühling ließ ihn der 
Direktor in das Amtszimmer kommen, um ihm das Ende 
ſeiner Strafzeit zu verkünden. Gleichzeitig konnte er ihm 
die Ablöſeſumme des Hofes aushändigen. 

Hans Stangaſſinger wandelte wie ein Träumender in 
den Straßen Innsbrucks Er konnte es in den erſten 
Stunden nicht glauben, daß er nun wieder Herr über ſich 
ſelbſt war, daß er rechts oder links, langſam oder ſchnell 
gehen konnte, daß fein Aufſeher hinter ihm ging. Unſicher 
war ſein Gang; die Augen getrauten ſich nicht umherzu⸗ 
blicken, ſie waren freie Menſchen nicht mehr gewohnt. 

Erſt als es zu dunkeln anfing und der Blick der Men⸗ 
ſchen nicht mehr ſo aufdringlich erſchien, kam ihm die 
Seligleit der wiedererlangten Freiheit jo recht zum Bes 
wußtſein (Fortſetzung folgt.) 


4 K olt und Zeit. 
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Wir Stoker. 


Von Heinz Jacobs. 


In einer kleinen Hafenkneipe traf ich ihn eines Tages, 
als ich meinen üblichen Bummel machte. Er ſaß allein am 
Tiſche, den Kopf in die Hand geſtützt, trübſelig in ein erkal⸗ 
tendes Grogglas ſtarrend. Während ich mit dem Wirte 
plauderte, hatte ich Zeit, den fremden Gaſt zu betrachten. 
Unverkennbar war er ein Seemann. Das ſah man an ſei⸗ 
ner blauen Kleidung und an der typiſchen Art, wie er die 
Schiſſermütze auf dem Kopfe hatte. Ich beſchloß, ein Ge⸗ 
ſpräch mit ihm anzufangen, und ſetzte mich zu dem Frem⸗ 
den an den Tiſch. 

Längere Zeit ſaßen wir uns ſtumm gegenüber. Der 

Gaſt hatte, als ich mich zu ihm geſetzt hatte, nur kurz und, 
wie mir ſchien, unwillig aufgeblickt. 
a „Keine Heuer?“ begann ich zu fragen. Er zog die 
Mundwinkel geringſchätzig herab. „Dämliche Landratte, 
würde ich ſonſt hier ſitzen?“ dachte er in dieſem Augenblick 
ſicherlich. 

Heuer, — Heuer, — wo jetzt jeder Kaſten mit Oe! 
fährt? Da bleibt für Stoker kein Platz vor dem Keſſel!“ 

Alſo Stoker war er, Heizer. Unwillküclich ſtellte ich 
mir vor, wie dieſer lange, ſehnige Mann halbnackt vor den 
Feuern ſtand und mit der langen Stokerſtange die Glut 
aufbrach. 

Ein paar plattdeutſche Worte, die ich beiläufig hin⸗ 
warf, machten den Heizer geſprächiger. Er wußte jetzt, 
daß er einen Landsmann vor ſich hatte. 

„Ja, Herr“, begann er wieder, „heute fährt jeder 
Eimer mit Oel, dieſem dreckigen Maſſutzeug. Richtige, 
anſtändige Kohle wird nur noch ſelten verfeuert. Sehen 
Sie mal die „Bremen“ und die „Europa“! Wie viele 
ehrliche Stoker könnten in deren Bäuchen vor den Keſſeln 
ſtehen, wenn da noch richtige ſchwarze Kohle gebraucht 
würde! Aber die Zeit iſt vorbei. Für die Stoker ſtehen 
jetzt Maſchiniſten, die nur den Oelſtandmeſſer und die 
Düſen zu kontrollieren brauchen, Herr. Ich glaube, den 
alten Aſcheimern geht es jetzt jo wie früher den Windjani⸗ 
mern, den Segelſchiffen. Die paar Dinger, die hier und 
da noch herumkreuzen, zählen ja gar nicht. Die Kohlen⸗ 
käſten haben ſie verdrängt. Ich weiß noch, wie mein Vater 
druckſte und ſchimpfte, als die Qualmkäſten ſchließlich über⸗ 
hand nahmen. Ein Segler nach dem anderen wurde auf⸗ 
gelegt. Neubauten gab es nicht. Nur noch Dampfer. 
Und jetzt? Kohle braucht die Reederei nicht mehr. Da 
rollen ſoundſo viele Tankwagen an den Pier. Ein paar 
armdicke Schlauchleitungen werden angeſchloſſen, und ſchon 
gluckert das ſchwarze Oel in die Bunker. Das Teufelszeug! 
Was war das früher für eine Zeit, als wir noch Kohle 
trimmen mußten. Bei der Kriegsmarine hatten wir ſogar 
Muſik dabei. Die ſollen jetzt aber auch alle Oelfeuerungen 
haben. Na ja, warum auch nicht? Nur wir Stoker ſind 
die Leidtragenden dabei. Woher ſoll man denn jetzt noch 
Heuer nehmen, Herr? Als Decksmann nimmt mich keine 
Reederei. - Laufen ja auch genug Arbeitsloſe herum.“ 

Ich nickte ihm zu und fragte, wie lange er denn ſchon 
ohne Schiff ſei. 

„Wie lange? Na, gut acht Monate iſt es her. Die 
letzte Reiſe ging nach der Salpeterküſte! Und dann war es 
aus. Abgemuſtert. Seefahrt ade! Werde ich jemals wie⸗ 
der eine Heuer kriegen? Glaube ich nicht. Da hat man 
nun jahrelang vor dem Fener geſtanden und wird jetzt 
kurzerhand an Land geſetzt. Trocken gelegt. Ich habe es 
manchmal ſchwer gehabt, das ſtimmt. Damals, als ich auf 
der „Walpurgis“ fuhr. Wir verloren im Orkan Topp und 


Takel. Fünf Mann der Beſatzung tot. Feuer aus den 
Keſſeln. Wiſſen Sie, was das heißt, Herr? Orkan und 
kein Dampf im Keſſel? Fehlte nur noch, daß wir das 
Ruder verloren hätten, dann wären wir wohl zu den 
Haien gegangen. Na, wir haben die Sache geſchafft — 
wenn auch mehr tot als lebendig. 

Dann hatte ich einmal einen Verrückten an Bord. 
Das war eine Sache, die ich nie vergeſſen werde. War 
noch vor dem Kriege. Wir machten Tropenreiſen. Wilde 
Fahrt. Kennen Sie die Tour? In Hamburg kriegte ich 
einen neuen Kumpel für meine Wache. War ein netter 
Junge. Sagte nicht viel und konnte arbeiten wie ein 


Pferd. Aber ein Stoker war er nicht. Als wir ſo in der 


richtigen Zone waren, kriegte er den Klaps. Wollte jeden 
totſchlagen, der die Feuerungen aufreißen wollte. Die 
Hitze hatte ihn verrückt gemacht. Dem Leitenden ſprang 
er zuerſt an die Gurgel. Als ich dazwiſchen kam, haute er 
mir die Schürſtange über den Arm. Wir boxten ihn 
ſchließlich in die Schlacke, bis er für tot liegen blieb, und 
brachten ihn mit ein paar Pfützen Waſſer wieder zu Ver⸗ 
ſtand. In der Nacht iſt er dann über Bord gegangen. Die 
Haie werden ſich gefreut haben. Na, er war auch kein 
Stoker. f 

Einmal habe ich ſogar eine Meuterei mitgemacht. 
Auf einem Schweden. Der Chief hatte uns die Rumration 
nach dem Keſſelreinigen verweigert. Da haben wir ein⸗ 
ach den Dampf abgeblaſen, und der Pott lief nicht weiter. 
Der Chief mußte zum Alten, und dann brachte er uns ſelbſt 
die doppelte Ration in den Bunker. Ohne Stoker fährt 
eben kein Aſcheimer, Herr. Das wußte der Alte ganz 
genau. 

Richtig ernſthaft wurde die Geſchichte für mich auf dem 
„Aldebaran“, als im Stillen Ozean ein Abdampfrohr 
platzte. Ich ſchlackte gerade mein Feuer ab, da knallte es 
über mir. Der Heizraum war augenblicklich in kochenden 
Dampf gehüllt. Himmel, wo ſtand mir da der Kopf! 
Halbnackt und dann einen Meter über mir der dicke Strahl 
Dampf. Ich warf mich platt auf den Boden in die glühende 
Schlacke. Dann kroch ich vorwärts und drehte das Sicher⸗ 
heitsventil zu. Ganz habe ich es nicht mehr geſchafft, da 
klappte ich bei. Habe damals ſechs Monate im Hoſpital 
gelegen. Aber der gute „Aldebaran“ hat mich wieder ab⸗ 
geholt. Schade, er iſt ſpäter abgeſoffen. Da an der däni⸗ 
ſchen Küſte, nicht einmal weit vom Land ab.“ 

Der Stoker ſchwieg und ſtrich ſich ſinnend über die 
muskulöſen Arme. Dann trank er ſeinen kalten Grog 
vollends aus. 

„Ja, ja, Herr, wir Stoker ſind ein ausſterbendes 
Geſchlecht.“ 


Der Haiſiſch als Notar. 
Die Blechkapſel im Magen. 


In der Nähe von Kapſtadt wurde von einem Fiſch-⸗ 


dampfer ein Haifiſch erlegt, in deſſen Magen ſich eine ver⸗ 
ſchloſſene Blechkapſel befand. Die Kapſel wurde geöffnet 
und enthielt zu aller Erſtaunen das vollgültige Teſtament 
eines Matroſen, der aber jetzt noch lebt. Der Matroſe 
wurde vernommen und gab an, das Teſtament in der 
Blechhülle ſei wahrſcheinlich von ſeinem Bruder über Bord 
geworfen worden, den er enterbt habe. Im Meer hat dann 
der Hai die Rolle des Notars übernommen und die Ur⸗ 
kunde aufbewahrt. E 
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Alles hat Dlatzkarten. 


Von Panteleimon Romanom. 


Es war kurz vor den Feiertagen, eine dichte Men⸗ 
ſchenmenge ſtand ſchon vor dem Fahrkartenſchalter. 
Eine Frau im großen Umſchlagetuch, die am Schal⸗ 


ter ſtand, ſah ſich beunruhigt, und doch wie abweſend um, 


und ſagte: „Großer Gott, was mache ich nur, wenn ich 
keinen Platz bekomme?“ 5 

„Es ſind ja Wagen mit Platzkarten, jeder hat ſeinen 
beſtimmten Platz, Sie können ganz ruhig hingehen und 
Platz nehmen. Da gibt es kein Gedränge, da gibt es keine 
Unruhe.“ 

„Fahrkarten hier, bitte!“ wurde vom Schalter geru⸗ 
fen. Die Frau fuhr verängſtigt auf, als hätte man ihr 


„Gott im Himmel, was iſt denn das für ein zweiter 
Schein?“ 

„Das iſt doch eben die Platzkarte,“ erklärte der Mann 
in einer Wolljacke, „haſt du die Platzkarte, ſo kann dir nie⸗ 
mand deinen Platz wegnehmen. Und Schlangenſtehen 
brauchſt du auch nicht mehr. Wenn man Luſt hat, kann 


man jetzt einfach bis zur Abfahrt des Zuges ſpazieren⸗ 


gehen.“ 

„So?“ ſagte die Frau und muſterte den grünen 
Schein. 

„Ach Gott, ſind wir nicht zu ſpät gekommen?!“ vie 
im Vorbeigehen eine andere Frau, die einen Korb am Arm 
trug, „es iſt nur noch eine halbe Stunde bis zur Abfahrt; 
ich hatte doch geſagt, wir ſollten früher aufbrechen.“ 

Die Frau vor der Kaſſe drehte ſich erſchrocken um, 
faßte ihre Taſche und ſtürzte auf die Eilende zu. 


„Was läufſt du hier wie eine Verrückte rum?“ rief 


man ihr von allen Seiten zu; und ſie ſtolperte über die 
Leute hinweg. 2 

„Ich fürchte, ich komme zu jpät...” 

„Es iſt doch noch eine halbe Stunde bis zur Abfahrt, 
Zeit Genug um zu ſterben, nicht nur, um in den Wagen zu 
ſteigen. Der Zug hat doch Platzkarten.“ 

„Wer weiß,“ ſagte die Frau. 

Sie lief in den Saal, und ſchlug die Hände über dem 
Kopf zuſammen, — durch den ganzen Saal zog ſich eine 
lange, endloſe Schlange. 

„Was iſt das für eine Schlange?“ fragte ſie beſtürzt 
den Zuletztſtehenden. 

„Zum Bahnſteig, zum Kiewer Zug.“ 

„Ach Gott, und was ſoll man denn da?“ 

„Stell dich hinter mir an!“ 

„Und wenn wir hier nicht mehr rankommen, was 
dann?“ N 

Eine Fahrkarte haft du doch?“ 


zugerufen, daß ſie ſich zum Gerichtsverhör bereit halten 
ſollte g 


„Ja, und dieſes Ding da auch.“ 

„Na, was willſt du denn noch mehr?“ 

„Ach Gott, ich habe immer noch Angſt.“ 

„Was drängeln Sie ſich denn dazwiſchen?“ ſchrie mam 
in der Mitte der Schlange. 5 

„Was ich mich dazwiſchen drängele? Vor zwei Stun⸗ 
den hatte ich hier den Platz belegt, nur für einen Augen⸗ 
blick bin ich in die Stadt gelaufen, fragen Sie doch bitte 
meinen Nachbarn ...“ 

„Der Nachbar geht uns gar nichts an, hier darf nie⸗ 
mand aus der Reihe treten. Sie ſind inzwiſchen weg⸗ 
gegangen, alſo marſch, hinten ran. Das wäre noch ſchö⸗ 
ner! Wir ſtehen hier vom frühen Morgen, und er geht 
in die Stadt, um vielleicht ſeiner Frau Geſchenke zu kan⸗ 
fen.“ 

f „Stimmt,“ antwortete es aus der Menge. 

„Was regen Sie ſich denn auf? Es iſt doch ein Platz⸗ 
kartenzug,“ ſagte jemand. 

„Platzkarten,“ — — — wiederholte eine ſpöttiſche 


Stimme. Dann hätteſt du doch auch noch bis zur Abfahrt 


zu Hauſe ſitzen können, warum biſt du denn eine Stunde 

früher hergekommen?“ N 
„Was für Kerle kommen da immer wieder neu nach 

vorn! Laſſen Sie doch keinen vor! Jagen Sie dieſen 


Kerl da, mit den großen Ohren, weg, was hat er da zu 


ſuchen?“ 

„Iſt es denn nicht ganz egal? Früher als zur feſt⸗ 
geſetzten Zeit wird er ſowieſo nicht abfahren ..“ 5 

„Ja, Ihnen iſt es ſelbſtverſtändlich ganz egal. Sie 
ſtehen da vorne; Sie brauchen ſich natürlich nicht aufzu⸗ 
regen.“ 

„Großer Gott, was iſt das für ein unmögliches Ge⸗ 
dränge! Dieſe alten Weiber, die trampeln einem ja direkt 
auf dem Kopf herum. Du, Alte, dich reitet wohl der 
Teufel?“ 

„Herr Miliziſt, ſorgen Sie doch bitte dafür, daß die 
Reihe beſſer eingehalten wird!“ hörte man rufen, als ein 
Miliziſt die Bahnhofshalle betrat. ’ 

„Was brauchen Sie für eine Reihe, der Zug iſt ja 
mit Platzkarten,“ ſagte der Miliziſt mürriſch, „wozu haben 
Sie ſich hier eigentlich aufgeſtellt?“ 

„Früher hat man immer Schlange geſtanden,“ ſagte 
eine Stimme. 

„Du haſt wohl kein Gehirn im Kopf?“ ſagte der Mi⸗ 
liziſt, „wozu ſtehſt du Schlange, wo ſowieſo keiner deinen 


Platz wegnehmen kann, du haſt doch eine Platzkarie.“ 


Alle wurden ſtill. Als aber der Miliziſt fortging, 
ſchrien etwa zehn Stimmen durcheinander: 
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„Warum haben Sie die Reihe aufgelöſt Wohin 
drängeln Sie?“ 

5 O Gott, warum gibt es keine Ordnung?“ 
„Kann es denn hier Ordnung geben; der Miliziſt hat 

ch alles angeſehen und geſehen, daß es eine Hammelherde 

5 keine Reihe iſt, und tut doch ſo, als ob ihn das alles 

rt 2 angeht.“ 

„Ja, es gibt hier keine Ordnung,“ jagte ein Mann 

it einem Sack auf dem Rücken, „als ich in ae Ge⸗ 
agen aft war, da war es eine Freude anzuſehen: kein 


feine Ordnung zu ſchafſen. Zum Teufel mit unjeren 755 

amten. Er kommt, ſieht alles mit an und geht einfach 
wieder fort.“ 

die Organiſation it. ſchlecht, daher geht es auch 

t.“ — „Zu mir hat man auch zu Haufe gejagt: was 

Häufſt du jetzt ſchon drei Stunden 957555 zum Zug, du haſt 
far Platzkarte, da gibt es kein Schlangenſtehen mehr. 


eine ſchöne Sache ſein.“ N 
Mit einemmal fuhr die ganze Schlange auf. Alle 
faßte nach ihren Koffern und durchbohrten mit ihren Blik⸗ 


zum Bahnſteig näherte. 

Mein, es hat noch nicht geläutet,“ ſagte jemand auf⸗ 
70 atmend und ſtellte feinen Koffer wieder auf die Erde. 
och fünf Minuten.“ N 
Alle blickten geſpannt auf die runde, von innen er⸗ 
leuchtete Uhr. 

w Mütterchen, Vä äterchen, es wird aufgeſchloſſen,“ er⸗ 
inte eine ganz verängſtigte Stimme; ſie klang, als ob ſie 
rufen wollte: „Mord, rettet euch auf den Bahnſteig.“ 
Die ganze Menſchenlawine wälzte ſich zum Ausgang: 
„Linder, jetzt geht es los.“ 

„In dich iſt wohl der Teufel gefahren?“ 

„Meine Hand, meine Hand iſt mir hinten eingeklemmt 
orden. Laſſen Sie doch meine Hand!“ 


— . —— x 


Man. 


ängeln, lein Eilen, kein Schimpfen. Bei uns aber iſt 


nd ſchließlich wird man, anſtatt abzureiſen, mit feiner | 
Plazlarte wieder nach Hauſe gehen müſſen. Das wird 


len einen Mann in Eiß ſenba me for, der ſich der Tür 


s war ein ſolches Jammern und Schreien, als ob Ala] erbaut. 


Die vereiſte Seebrücke in Ahlbeck. Die ſcharse Kalle der letzten Tage hat an der Küſte, wie dieſes Bild aus 
Ahlbeck zeigt, phantaſtiſche Eisbildungen entſtehen laſſen, die wie Tropfſteinhöhlen anmuten. 


alle miteinander im Handgemenge lägen. Diejenigen, die 
hinten geſtanden hatten, aßen ihre Körbe und ſtürzten ſich 
in das Getümmel. 


„Das iſt eine ſchöne Ordnung. Das ift eine Frech⸗ 
heit, Sie haben mir den Mantel ganz zerriſſen, ſchrie 
ein Mann im Pelzmantel und bemühte ſich, fein zerr!ſſe⸗ 
nes Kleidungsſtück, das von der Menge, wie von einer 
Maſchine in die Türe gezogen wurde, zu retten. 

„Das heißt Platzlarten, das iſt 10 glänzend.“ 

„Warum aber geht es in Deutſchland? Alle haben 
Plaßkarten und es gibt kein Gedränge.“ 

Ja, es werden vermutlich andere Platzkarten ſein.“ 


(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.) 
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Erfolg der Vitamin orſchung. 


Die Vitaminforſchung hat an der Univerſität i in Göt⸗ 
tingen durch die erfolgreichen Arbeiten einer Reihe von 
Gelehrten — darunter Prof. Windaus — ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit wertvolle Förderung erfahren. Man hat ins⸗ 
beſondere die Stoffe feſtgeſtellt, die der Nahrung zugeführt 
werden müſſen, um Erkrankungen aus Mangel an Vita⸗ 
minen — ſog. Vitaminoſen — zu heilen. Nach Iſolierung 
dieſer Stoffe war es daher die Aufgabe der chemischen 
Wiſſenſchaft, den chemiſchen Aufbau der Vitamine feſtzu⸗ 
ſtellen. Auf dieſem Forſchungsgebiet hat nun der hieſige 
Privatdozent Dr. Fritz Mikheel einen weiteren Schritt vor⸗ 
wärts getan, indem es ihm gelungen iſt, die chemiſche 
Struktur des gegen die Skorbuterkrankung wirkſamen Vi⸗ 
tamins aufzuklären, ſo daß man mit der Syntheſe desſelben 
beginnen kann. Dieſe Tatſache verdient deswegen beſon⸗ 


dere Anerkennung, weil es gerade einem deutſchen Gelehr⸗ 


ten gelungen iſt, auf dieſem wichtigen Forſchungsgebiet 
nunmhr weitere Klarheit zu ſchaffen. 


Duell mit einer Marmorſtatue. 


Einen einigartigen Unfall hat ein italieniſcher Ein⸗ 
brecher erlitten, der bei einem Villenbeſitzer in Rom ein⸗ 
ſteigen wollte. Als der Einbrecher nachts die Garten⸗ 
mauer überkletterte, ſah er ſich plötzlich einer menſchlichen 
Geſtalt gegenüber, auf die er ſofort drei Schüſſe abgab. 
Die Schüſſe trafen auch offenſichtlich, denn plötzlich löſte ſich 
ein Arm von der Geſtalt und fiel dem Einbrecher mit der⸗ 
artiger Wucht auf den Kopf, daß er mit einer ſchweren 
Schädelverletzung liegen blieb. Er hatte einen Zweikampf 
mit einer im Garten aufgeſtellten Marmorſtatue gehabt, 
bei dem er unterlegen war! 


Der Reichstag tritt in der Potsdamer Garniſonkirche 
Be Auf Beſchluß des Reichskabinetts wird der 
wich ber aus den Wahlen am 5. März hervorgehen 
in der Potsdamer Garniſonkirche zuſammentreten. 

ſem hiſtoriſchen Gebäude ruhen die Gebeine Fried⸗ 
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Nach dem Brand des Neichs⸗ 
tagsgebündes. 


Hitler (im hellen Mantel, mit 
der Mütze in der Hand) in Um⸗ 
gebung ſeiner „Leibgarde“. Der 
Sohn des Exkaiſers Auguſt Wil⸗ 
helm iſt auch dabei. Außerdem 
noch ein Polizeiagent, deſſen Auf⸗ 
gabe es iſt, Hitler zu bewachen. 


Links: Oberſtaatsanwalt Wer⸗ 
ner führt die Unterſuchung in 
der Brandlegung. 


us des Großen neben denen ſeines Vaters Friedrich 
Wilhelms I., dem Bauherrn der Kirche. Unſere Aufnahnıe 
links gibt einen Blick auf die Garniſonkirche mit dem 
Standbild Friedrichs des Großen — vechts eine Inner⸗ 
aufnahme des Gotteshauſes 


